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WIE  MAN  DEN   LIAHONA  VERWENDEN  KANN 

Anregungen  für  den 
Familienabend 


„Das  Buch  Mormon 
und  das  Buch  Lehre  und 
Bündnisse"j,  Seite  8:  Machen 
Sie  zwei  Listen:  Führen  Sie 
in  der  einen  auf,  was  Prä- 
sident Ezra  Taft  Benson  über  das 
Buch  Mormon  gesagt  hat,  und  in  der 
anderen,  was  er  über  das  Buch  Lehre 
und  Bündnisse  gesagt  hat.  Ver- 
gleichen Sie  die  Listen.  Inwiefern 
ähneln  sich  die  beiden  Bücher, 
inwiefern  unterscheiden  sie  sich? 
Erzählen  Sie  Beispiele  aus  Ihrem 
Leben,  wie  sich  die  in  diesem  Artikel 
erwähnten  Verheißungen  erfüllt 
haben. 

f,Mann  und  Frau  -  a/s  Abbild 
Gottes  erschaffen",  Seite  30: 
Fordern  Sie  die  Familienmitglieder 
auf,  abwechselnd  zu  erklären,  was 
für  sie  jeder  Abschnitt  dieses 
Artikels  bedeutet.  Ermitteln  Sie 
Übereinstimmungen  zwischen  den 
Wahrheiten  in  diesem  Artikel  und 
Liedtexten  wie  „Ich  bin  ein  Kind  von 
Gott"  (Gesangbuch,  Nr.  202)  oder  „O 
mein  Vater"  (Gesangbuch,  Nr.  190). 

„Die  tapferen  Venezolaner", 
Seite  32;  Welchen  Schwierigkeiten 
sehen  sich  Jugendliche  in  Venezuela 
gegenüber?  Vielleicht  möchten  Sie 
einige  der  erwähnten  Situationen  im 
Rollenspiel  nachspielen.  Inwiefern 
ähneln  oder  unterscheiden  sich 
diese  Schwierigkeiten  von  unseren? 
Besprechen  Sie  verschiedene 
Möglichkeiten,  wie  jeder  von  uns 
als  Zeuge  Christi  auftreten  kann. 

„Leitgedanke  für  die 
gemeinsamen  Aktivitäten  2005: 
,Ein  großes  und  ein  wunderbares 
Werk'",  Seite  45:  Lesen  Sie  die  Aus- 
sagen der  Präsidentschaften  der 
Jungen  Männer  und  der  Jungen 
Damen  zum  Leitgedanken  für  die 
gemeinsamem  Aktivitäten  im  Jahr 
2005.  Fragen  Sie  die  Jugendlichen, 


.    was  ihre  Familie  im  kommenden 
[j^  Jahr  tun  kann,  um  den  Leit- 
jjM    gedanken  zu  unterstützen. 

„Durch  die  Taufe  von 
neuem  geboren",  Seite  KL2: 
Bitten  Sie  einige  Familienmitglieder, 
die  Geschichte  von  Atiati  nachzu- 
spielen. Besprechen  Sie,  wie  sich 
Atiati  geändert  hat  und  warum.  Lesen 
Sie  den  letzten  Absatz  vor  und  legen 
Sie  von  den  Segnungen  der  Taufe 
Zeugnis  ab. 

„Der  Glaube  seiner  Eltern", 
Seite  KL6:  Schreiben  Sie  die  Worte 
des  Erzählers  und  die  von  Mutter, 
Vater  und  David  auf  Zettel.  Bitten  Sie 
Familienmitglieder,  die  Geschichte 
nachzuspielen.  Zeigen  Sie  die  Bilder 
auf  Seite  KL6f  Wie  zeigten  Präsident 
David  O.  McKay  und  seine  Familie, 
dass  sie  an  Gott  glaubten?  Besprechen 
Sie,  wie  wir  mehr  Glauben  an  den 
Herrn  zeigen  können. 


THEMEN  iN  DIESER  AUSGABE 
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Bleibt  beharrlich 
auf  eurer  Bahn 


PRÄSIDENT  GORDON  B.  HINCKLEY 

Wir,  die  wir  im  beginnenden  21. 
Jahrhundert  leben,  erleben  nun 
die  Zeit,  von  der  unsere  Vorfahren 
gesprochen  haben.  Es  ist  eine  Zeit,  in  der 
sich  Prophezeiungen  erfüllen,  und  ich  bin 
genauso  dankbar  dafür  wie  Sie,  dass  ich 
Teil  dieses  dynamischen  und  wunderbaren 
Werkes  bin,  das  so  viele  Menschen  in  so 
vielen  Teilen  der  Welt  zum  Guten  beeinflusst. 

Dieses  Wachstum  ist  kein  Sieg  des 
Menschen,  sondern  eine  Kundgebung  der 
Macht  Gottes.  Ich  hoffe,  dass  wir  deswegen 
niemals  stolz  werden  oder  uns  brüsten.  Ich 
bete  darum,  dass  wir  stets  demütig  und  dank- 
bar bleiben. 

Früchte  der  ersten  Vision 

Dieses  Werk  begann  mit  einer  überaus 
bemerkenswerten  Kundgebung,  als  nämlich 
der  Vater  und  der  Sohn  dem  jungen  Joseph 
Smith  an  einem  Frühlingsmorgen  des  Jahres 
1820  erschienen.  All  das  Gute,  was  es  heute 
in  der  Kirche  gibt,  ist  die  Frucht  dieser 
bemerkenswerten  Erscheinung.  Das  Zeug- 
nis davon  ist  Millionen  von  Menschen  in 
vielen  Ländern  ins  Herz  gedrungen.  Dem 
füge  ich  mein  eigenes  Zeugnis  hinzu,  das 
ich  durch  den  Geist  erhalten  habe,  dass 
die  Schilderung  des  Propheten  von  diesem 


wunderbaren  Ereignis  wahr  ist,  nämlich 
dass  Gott,  der  ewige  Vater,  und  der  auf- 
erstandene Herr  Jesus  Christus  damals  so 
wirklich,  persönlich  und  vertraut  mit  ihm 
gesprochen  haben,  wie  er  es  gesagt  hat.  Ich 
erhebe  die  Stimme,  um  zu  bezeugen,  dass 
Joseph  Smith  ein  Prophet  war  und  dass  das 
durch  ihn  hervorgebrachte  Werk  das  Werk 
Gottes  ist. 

Ich  habe  schätzen  gelernt,  was  einer 
der  Geehrten  des  Propheten  über  Joseph 
Smiths  Werk  und  über  unsere  Verpflichtung 
geschrieben  hat,  es  voranzubringen.  Eider 
Parley  R  Pratt  vom  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel  hat  1845,  weniger  als  ein  Jahr  nach 
Josephs  Tod,  diese  poetischen  und  schönen 
Worte  geschrieben: 

„Er  hat  das  Reich  Gottes  gegründet  -  wir 
werden  seine  Grenzen  ausdehnen. 

Er  hat  die  Fülle  des  Evangeliums 
wiederhergestellt  -  wir  werden  sie  überall 
verbreiten  ... 

Er  hat  die  Morgenröte  eines  herrlichen 
Tages  entfacht  -  wir  werden  ihn  zum 
strahlenden  Zenit  führen. 

Er  war  ,der  Kleinste  ,und  ist  zu  einer 
Tausendschaft  geworden.  Wir  sind  ,der 
Geringste',  werden  aber  einmal  ein  starkes 
Volk  sein. 


Dürfen  wir  uns 
wundem,  wenn  wir 
ein  wenig  Kritik 
ertragen  oder  für 
unseren  Glauben 
ein  kleines  Opfer 
bringen  sollen,  wo 
doch  unsere  Vor- 
fahrenfür den 
ihren  einen  solch 
hohen  Preis  gezahlt 
haben? 
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Kurz  gesagt,  er  hat  den  Stein  gelöst  . . . ;  wir 
werden  dafür  sorgen,  dass  daraus  ein  großer 
Berg  wird,  der  die  ganze  Erde  erfüllt."^ 

Wir  erleben  nun,  wie  der  Traum  Nebukad- 
nezzars  in  Erfüllung  geht.  Wir  sind  mit  der 
heiligen  Aufgabe  betraut  worden,  das  Reich 
aufzubauen,  und  ich  hoffe,  dass  wir  uns  als 
glaubensstark  und  treu  erweisen  werden. 
Ganz  sicher  wird  es  Kummer  und  Rückschläge 
geben.  Wir  müssen  mit  entschlossenem  und 
wohlüberlegtem  Widerstand  rechnen. 


Unsere  beste  Verteidigung 

Wir  müssen  davon  ausgehen,  dass  in 
dem  Maße,  wie  das  Werk  wächst,  auch  die 
Bemühungen  des  Widersachers  zunehmen, 
es  zu  vernichten.  Am  besten  verteidigen  wir  uns,  indem 
wir  dadurch  sachte  zum  Angriff  übergehen,  dass  wir  die 
Lehren  derjenigen  befolgen,  die  wir  als  Gottes  Propheten 
anerkannt  haben. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  uns  hinsichtlich  der 
Situation,  in  der  wir  uns  jetzt  befinden,  unterwiesen.  Er 
hat  gesagt:  „Geht  in  aller  Sanftmut  hin,  mit  Ernsthaftig- 
keit, und  verkündet  Jesus  Christus  als  den  Gekreuzigten. 
Lasst  euch  mit  anderen  wegen  ihres  Glaubens  oder  ihrer 
Religion  auf  keinen  Streit  ein,  sondern  bleibt  beharrlich 
auf  eurer  Bahn.  Das  habe  ich  als  Gebot  verkündet;  und 
wer  es  nicht  beachtet,  wird  Verfolgung  auf  sich  ziehen, 
während  der,  der  es  befolgt,  immer  vom  Heiligen 
Geist  erfüllt  sein  wird.  Das  habe  ich  als  Prophezeiung 
ausgesprochen."^ 

Einige  Worte  daraus  möchte  ich  zu  einem  Leitspruch 
für  uns  als  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  in  der  heutigen  Zeit  machen. 

Ich  bitte  darum,  dass  der  Herr  uns  inspiriert,  dass  wir 
die  Weisheit  erkennen,  die  in  diesem  Ratschlag  des  Pro- 
pheten steckt:  Streitet  nicht  mit  anderen,  sondern  bleibt 
beharrlich  auf  eurer  Bahn. 

Wir  bleiben  beharrlich  auf  unserer  Bahn 

Die  Wertvorstellungen  verändern  sich  heutzutage 
ständig,  die  Maßstäbe  wandeln  sich,  trügerische  Pro- 
gramme blühen  morgens  auf  und  sind  abends  schon 
wieder  verblüht.  Das  wird  im  politischen  Leben  sichtbar; 
es  wird  in  der  privaten  wie  in  der  öffentlichen  Moral  sicht- 
bar, es  wird  bei  den  Menschen  zu  Hause  sichtbar;  es  wird 
in  den  Kirchen  sichtbar  und  sogar  bei  einigen  unserer 


BIder  Parley  R  Pratt 
schrieb  über  den 
Propheten  Joseph 
Smith:  „Er  hat 
das  Reich  Gottes 
gegründet  -  wir 
werden  seine 
Grenzen  aus- 
dehnen. Er  hat  die 
Fülle  des  Evan- 
geliums wiederher- 
gestellt -  wir 
werden  sie  überall 
verbreiten." 


Mitglieder,  die  sich  von  der  Augenwischerei 
der  Menschen  haben  verleiten  lassen. 

Überall  scheinen  die  Menschen  im  Finstern  . 
herumzuirren.  Die  Traditionen,  die  unserer 
Gesellschaft  Stärke  gegeben  haben,  verwerfen 
sie,  ohne  einen  neuen  Lebensinhalt  finden  zu  ' 
können. 

Ich  weiß  noch,  wie  sich  ein  Vertreter  der 
japanischen  Regierung  anlässlich  der  Weihung 
des  Pavillons  der  Kirche  bei  der  Weltausstellung 
Expo  70  in  Japan  für  eine  starke  Moral  aus- 
sprach. Er  beglückwünschte  die  Kirche  von 
Herzen,  weil  sie  an  dieser  Ausstellung  teilnahm, 
und  bedauerte  den  schwindenden  Einfluss 
der  Religion  bei  seinem  eigenen  Volk,  was 
einen  Verfall  der  Maßstäbe  und  Ideale  nach 

sich  ziehe. 

Und  so  scheint  es  überall  zu  sein.  Vor  einiger  Zeit  las  ich 
einen  nachdenklich  stimmenden  Artikel  von  Barbara  W 
Tuchman,  einer  Historikerin,  die  den  Pulitzerpreis 
gewonnen  hat.  Sie  schrieb:  ,^as  Führer  betrifft,  falls  wir 
überhaupt  welche  haben,  so  gibt  es  eine  ungeheure 
Anzahl  von  Leuten  -  hunderte  Rattenfänger  -  die  bereit 
und  begierig  sind,  die  Bevölkerung  zu  führen.  Sie  wieseln 
herum,  gewinnen  Anhänger  und  versuchen,  möglichst 
breite  Zustimmung  zu  finden.  Was  sie  aber  nicht 
sonderlich  gut  können,  ist  einmal  innehalten  und  sagen: 
JJaran  glaube  ich.  Dies  will  ich  tun,  jenes  will  ich  lassen. 
Dies  entspricht  meinem  Verhaltenskodex,  jenes  aber  nicht. 
Dies  ist  gut,  und  jenes  taugt  nichts.'  Es  wird  auf  moralische 
Führung  in  dem  Sinne  verzichtet,  dass  man  allgemein 
nicht  willens  ist,  für  einen  Grundsatz  einzutreten." 

Sie  fuhr  fort:  ,yon  all  den  Übeln,  für  die  unsere 
bedauernswerte  . . .  Gesellschaft  anfällig  ist  und  die  so 
viel  Unbehagen  und  Verwirrung  verursachen,  ist  das 
schlimmste  wohl  das  Fehlen  von  Grundsätzen.  Wir  haben 
zu  wenig  Selbstbewusstsein,  um  für  unsere  Grundsätze 
einzustehen,  an  ihnen  festzuhalten  und  sie,  falls  wir  Amts- 
gewalt besitzen,  durchzusetzen.  Wir  scheinen  von  einem 
weit  verbreiteten  und  zerfressenden  Unwillen  befallen  zu 
sein,  uns  zu  Werten  zu  bekennen,  seien  sie  nun  sitdicher, 
verhaltensbezogener  oder  ästhetischer  Natur. 

Auch  wenn  die  Grundsätze  allgemein  ins  Wanken 
geraten  sind  -  wir  in  der  Kirche  haben  keine  Ent- 
schuldigung, sollten  wir  uns  davon  beeinflussen  lassen. 
Wir  besitzen  Grundsätze,  und  zwar  sichere,  erprobte  und 
wirksame  Grundsätze.  Wir  kommen  in  dem  Maße  voran, 


wie  wir  sie  beachten.  Wir  erschweren  das  Werk  des  Herrn 
und  behindern  unseren  Fortschritt  in  dem  Maße,  wie  wir 
uns  über  sie  hinwegsetzen.  Diese  Grundsätze  stammen 
vom  Herrn.  Einige  davon  erscheinen  heute  vielleicht 
etwas  altmodisch,  aber  das  tut  ihrer  Gültigkeit  keinen 
Abbruch  und  vermindert  auch  nicht  ihre  Wirkung,  wenn 
sie  angewendet  werden.  Keine  menschliche  Spitzfindig- 
keit -  wie  schlau  und  einleuchtend  sie  auch  sein  mag  - 
kann  die  von  Gott  verkündete  Weisheit  schmälern. 

Ich  habe  einmal  einen  Ausspruch  von  Hans  Kindt, 
dem  weisen  Patriarchen  des  Pfahles  Milwaukee  Nord  in 
Wisconsin,  gehört:  „Gott  ist  kein  celestialer  Politiker  auf 
Stimmenfang.  Man  muss  ihn  vielmehr  finden,  und  man 
muss  ihm  gehorchen." 

Das  Gute  dabei  ist,  dass  Gehorsam  glücklich  macht.  Er 
bringt  Frieden  und  Wachstum  für  den  Einzelnen  mit  sich. 
Dessen  gutes  Beispiel  wiederum  bringt  der  Institution,  der 
er  angehört,  Achtung  ein. 

Wir  brauchen  uns  auf  keinen  Streit  einzulassen 

Wir  halten  an  den  von  Gott  gegebenen  Grundsätzen 
fest,  aber  wir  brauchen  unsere  Umgebung  damit  nicht 
vor  den  Kopf  zu  stoßen.  Wir  brauchen  uns  auf  keinen 
Streit  einzulassen.  Wenn  wir  nur  beharrlich  auf  unserer 
Bahn  bleiben,  dann  können  wir  kein  besseres  Argument 
für  das  Tugendhafte  unserer  Sache  finden  als  unser 
eigenes  Beispiel. 

Der  Herr  hat  uns  zu  so  vielen  Angelegenheiten 
Ratschläge  und  Gebote  gegeben,  dass  kein  Mitglied 
je  im  Unklaren  zu  sein  braucht.  Er  hat  uns  Richtlinien 
gegeben,  was  unser  Verhalten,  unsere  Beziehung  zu 
unseren  Mitmenschen,  unsere  Gesetzestreue  und  die 
Loyalität  gegenüber  der  Regierung,  die  Beachtung  des 
Sabbats,  die  Nüchternheit  und  die  Abstinenz  von 
Alkohol  und  Tabak,  den  Zehnten  und  die  anderen 
Opfergaben,  die  Sorge  für  die  Armen,  die  Förderung 
der  Familie  und  des  Zuhauses  und  die  Verbreitung 
des  Evangeliums  betrifft,  um  nur  einige  zu  nennen. 

In  nichts  davon  muss  Auseinandersetzung  oder  Streit 
mitschwingen.  Wenn  wir  beharrlich  auf  unserer  Bahn 


bleiben  und  unseren  Glauben  umsetzen,  dienen  wir 
unserer  Sache  mehr  als  auf  sonst  eine  Weise. 

Es  mag  Menschen  geben,  die  uns  weglocken  wollen. 
Man  mag  versuchen,  uns  zu  ködern.  Man  mag  uns  in 
Verruf  bringen.  Man  mag  uns  herabsetzen.  Man  mag 
uns  beschimpfen.  Man  mag  uns  vor  der  Welt  lächerlich 
machen. 

Es  gibt  innerhalb  und  außerhalb  der  Kirche  Menschen, 
die  uns  dazu  bewegen  wollen,  in  gewissen  Punkten 
unseren  Standpunkt  zu  ändern  -  als  könnten  wir  uns 
eine  Autorität  anmaßen,  die  Gott  allein  zusteht! 

Wir  woUen  mit  niemand  streiten.  Wir  verkünden  das 

Evangelium  des  Friedens.  Aber  wir 

Die  Wertvor-         können  uns  nicht  über  das  Wort 
Stellungen         des  Herrn  hinwegsetzen,  das  wir 
verändern         durch  Männer  empfangen  haben, 
die  wir  als  Propheten  anerkennen. 
Wir  müssen  uns  erheben  und  -  um 
noch  einmal  die  bekräftigenden 
Worte  zu  zitieren,  die  uns  Barbara 
Tuchman  empfiehlt  -  sagen: 
,JDaran  glaube  ich.  Dies  will  ich 
tun,  jenes  will  ich  lassen.  Dies  ent- 
spricht meinem  Verhaltenskodex, 
jenes  aber  nicht." 

Manchmal  sind  wir 
vielleicht  mutlos  oder 
sehr  beunruhigt. 
Jeder  von  uns 


ie  Wertvor- 
I  Stellungen 
verändern 
sich  heutzutage 
ständig,  die 
Maßstäbe  wandeln 
sich,  trügerische 
Programme 
blühen  morgens 
auf  und  sind 
abends  schon 
wieder  verblüht. 


muss  manchmal  schwerwiegende  Entscheidungen  treffen. 

Das  ist  schon  immer  so  gewesen.  -  , 

Das  Beispiel  der  Pioniere 

Jeder  in  der  Kirche  weiß  von  dem  Preis,  den  unsere  Vor- 
fahren für  ihren  Glauben  gezahlt  haben.  Ich  werde  jedes 
Mal  daran  erinnert,  wenn  ich  die  Geschichte  von  Mary 
Goble  Pay,  der  Großmutter  meiner  Frau,  lese.  Ich  möchte 
Ihnen  etwas  von  diesem  dreizehnjährigen  Mädchen 
erzählen.  Sie  beschreibt  ihre  Kindheit  in  Brighton,  der 
schönen  Stadt  an  der  Südküste  Englands,  wo  die  sanften, 
grünen  Hügel  von  Sussex  zum  Meer  hin  abfallen. 

Dort  ließ  ihre  Familie  sich  taufen.  Ihre  Bekehrung  kam 
wie  von  selbst,  als  der  Geist  ihnen  im  Herzen  zuflüsterte, 
dass  das  Evangelium  wahr  sei.  Doch  sie  hatten  kritische 
Verwandte  und  Nachbarn  und  sogar  den  Pöbel  gegen 
sich,  der  sie  verspottete  und  andere  Menschen  gegen  sie 
auflnetzte.  Es  erforderte  Mut,  die  so  seltene  Tugend  der 
Zivilcourage,  für  die  Kirche  einzutreten,  sich  taufen  zu 
lassen  und  erkennbar  Mormone  zu  sein. 

Die  Familie  fuhr  nach  Liverpool  und  schiffte  sich  mit 
etwa  900  anderen  Passagieren  auf  dem  Segler  Horizon  ein. 

Als  der  Wind  die  Segel  blähte,  sangen  sie:  „Leb  wohl, 
mein  Heimatland,  leb  wohl".  Nach  sechs  Wochen  auf  See  - 
in  denen  sie  eine  Strecke  bewältigten,  für  die  ein  Düsen- 
flugzeug heute  sechs  Stunden  braucht  -  gingen  sie  in 
Boston  an  Land  und  nahmen  die  Eisenbahn  nach 
Iowa  City.  Dort  wollten  sie  Ausrüstung 
besorgen. 

Sie  erstanden  zwei  Ochsengespanne 
und  ein  Kuhgespann,  einen  Wagen  und 
ein  Zelt.  Sie  wurden  angewiesen,  mit 
einer  der  Handkarrenabteilungen  zu 
ziehen  und  sie  zu  unterstützen. 


In  Iowa  City  schlug  aber  auch  erstmals  das  Schicksal 
zu.  Ihr  jüngstes  Kind  starb  mit  nicht  einmal  zwei  Jahren  an 
Erschöpfung.  Keiner  aus  der  Familie  hat  das  Grab,  in  dem 
es  beigesetzt  wurde,  je  wiedergesehen. 

Lassen  Sie  mich  nun  ein  paar  Zeilen  vorlesen,  die  das 
dreizehnjährige  Mädchen  geschrieben  hat: 

,Wir  marschierten  jeden  Tag  zwischen  15  und  25  Meilen 
[25  bis  40  km]  . . . ,  bis  wir  zum  Platte  River  kamen  ...  An 
dem  Tag  holten  wir  die  Handkarrenabteilungen  ein  und 
sahen  zu,  wie  sie  den  Fluss  überquerten.  Auf  dem  Wasser 
trieben  große  Eisschollen,  und  es  war  bitterkalt . . .  Wir 
gingen  ins  Lager  zurück  und  beteten,  [und]  . . .  sangen 
,Kommt,  Heiige,  kommt!  Nicht  Mühn  und  Plagen  scheut'. 

Ich  fragte  mich,  warum  meine 
Mutter  [in  dieser  Nacht]  weinte 
. . .  Am  nächsten  Tag  wurde  meine 
kleine  Schwester  geboren.  Es  war 
der  23.  September.  Wir  nannten 
sie  Edith.  Sie  starb  nach  sechs 
Wochen.  . . .  [Sie]  wurde  an  der 
Stelle  begraben,  wo  wir  [den] 
Sweetwater  zum  letzten  Mal 
überquerten. 

[Wir  gerieten  in  dichten  Schnee- 
fall. Ich  verlief  mich  im  Schnee.] 
Meine  Füße  und  Beine  waren 
vor  Kälte  gefühllos.  [Männer] 
rieben  mich  mit  Schnee  ab. 
Sie  steckten  meine 


W: 


enn  wir  nur 
beharrlich 
auf  unserer 
Bahn  bleiben, 
dann  können  wir 
kein  besseres 
Argument  finden 
als  unser  eigenes 
Beispiel. 
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Füße  in  einen  Eimer  Wasser.  Der  Schmerz  war  schrecklich  . . . 

Als  wir  in  Devils  Gate  ankamen,  war  es  bitterkalt.  Wir 
ließen  einen  großen  Teil  unseres  Gepäcks  dort  zurück  . . . 
Mein  Bruder  James  . . .  fühlte  sich  so  gut  wie  immer,  als  er 
[an  diesem  Abend]  zu  Bett  ging.  Am  Morgen  war  er  tot  ... 

Meine  Füße  waren  erfroren  [;]  und  auch  die  meines 
Bruders  Edwin  und  meiner  Schwester  Caroline.  Überall  gab 
es  nichts  als  Schnee  [nichts  als  Schnee  und  den  scharfen 
Wind  von  Wyoming] .  Wir  konnten  keine  Pflöcke  für  unsere 
Zelte  in  den  Boden  schlagen  . . .  Wir  wussten  nicht,  was  aus 
uns  werden  soüte.  [Dann]  kam  eines  Abends  ein  Mann  in 
unser  I^ager  und  sagte  uns,  . . .  Brigham  Young  habe  uns 
Männer  und  Gespanne  zur  Hilfe  gesandt . . .  Wir  sangen; 
einige  tanzten  und  andere  weinten  . . . 

Meine  Mutter  hatte  sich  nie  erholt ...  Sie  starb  zwischen 
den  Little  und  den  Big  Mountains  ...  Sie  war  43  Jahre  alt 
geworden  . . . 

Wir  erreichten  Salt  Lake  City  am  Abend  des  11. 
Dezember  1856  gegen  neun  Uhr  Drei  Viertel  der  Über- 
lebenden hatten  Erfrierungen.  Meine  Mutter  lag  tot  im 
Wagen  ... 

Früh  am  nächsten  Morgen  . . .  kam  , . .  Brigham  Young 
...  Als  er  unseren  Zustand  sah  -  unsere  erfrorenen  Füße 
und  unsere  tote  Mutter  -  rollten  ihm  Tränen  über  die 
Wangen  ... 

Der  Arzt  amputierte  mir  die  Zehen,  . . .  [und]  die 
Schwestern  kleideten  meine  Mutter  zum  letzten  Mal  ein  . . . 
Als  meine  Füße  fertig  behandelt  waren,  [trug]  man  . . .  uns 
hinein,  damit  wir  Mutter  noch  einmal  sehen  konnten.  Wie 
haben  wir  das  alles  nur  ertragen!  Am  selben  Nachmittag 
wurde  sie  begraben  . . . 

[Ich  habe  oft  daran  gedacht,  was  Mutter  sagte,  ehe 
wir  England  verließen.]  ,Polly,  ich  will  nach  Zion,  solange 
meine  Kinder  noch  klein  sind,  damit  sie  im  Evangelium 
Christi  aufwachsen  können,  denn  ich  weiß:  Dies  ist  die 
wahre  Kirche.'"^ 

Ich  schließe  mit  folgender  Frage:  Dürfen  wir  uns 
wundern,  wenn  wir  ein  wenig  Kritik  ertragen  oder  für 
unseren  Glauben  ein  kleines  Opfer  bringen  sollen,  wo 
doch  unsere  Vorfahren  für  den  ihren  solch  einen  hohen 
Preis  gezahlt  haben? 

Lassen  Sie  uns  beharrlich  auf  unserer  Bahn  bleiben, 
ohne  Streit,  ohne  Auseinandersetzung,  ohne  jemanden 
vor  den  Kopf  zu  stoßen;  lassen  Sie  uns  vorangehen 
und  das  Reich  Gottes  aufbauen.  Wenn  es  Schwierig- 
keiten gibt,  wollen  wir  ihnen  ruhig  entgegen- 
treten. Lassen  Sie  uns  Böses  durch  Gutes 


überwinden.  Dies  ist  das  Werk  Gottes.  Es  wird  weiterhin 
auf  der  ganzen  Erde  an  Kraft  gewinnen  und  unzählige 
Menschen  zum  Guten  bewegen,  deren  Herz  auf  die  Bot- 
schaft der  Wahrheit  anspricht.  Keine  Macht  unter  dem 
Himmel  kann  es  aufhalten. 

Daran  glaube  ich  fest,  und  das  ist  mein  Zeugnis.  ■ 
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FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

Bereiten  Sie  sich  gebeterfüllt  vor  und  tragen  Sie  diese 
Botschaft  anhand  einer  Unterrichtsmethode  vor,  bei  der  Ihre 
Zuhörer  einbezogen  werden.  Im  Folgenden  finden  Sie  einige 
Beispiele  dafür. 

1 .  Helfen  Sie  der  Familie,  den  ersten  Satz  der  Prophezeiung 
des  Propheten  Joseph  Smith  auswendig  zu  lernen  (siehe  zwei- 
ter Absatz  unter  der  Überschrift  „Unsere  beste  Verteidigung"). 
Loben  Sie  sie  oder  halten  Sie  eine  kleine  Belohnung  bereit, 
wenn  sie  Ihn  auswendig  kann.  Zählen  Sie  Präsident  Hinckleys 
Gedanken  darüber  auf,  was  es  bedeutet,  beharrlich  auf  unse- 
rer Bahn  zu  bleiben,  und  sprechen  Sie  darüber, 

2.  Was  sagt  Präsident  Hinckley  über  sittliche  Stärke, 
wenn  er  Barbara  W.  Tuchman  zitiert  (siehe  4.  Absatz  unter 
der  Überschrift  „Wir  bleiben  beharrlich  auf  unserer  Bahn")? 
Fordern  Sie  die  Familie  auf,  eine  Situation  zu  spielen,  in 
der  man  sittliche  Stärke  braucht.  Vielleicht  müssen  Sie  den 
kleineren  Kindern  erklären,  dass  dies  bedeutet,  keine  Angst 
davor  zu  haben,  das  zu  tun,  was  wir  als  richtig  erkannt 
haben.  Besprechen  Sie,  wie  die  Familie  sanftmütig  und 
trotzdem  moralisch  tapfer  sein  kann. 

3.  Inwiefern  hat  sich  das,  was  der  Prophet  Joseph  Smith 
in  seiner  Prophezeiung  den  Rechtschaffenen  verheißen  hat, 
in  Mary  Goble  Rays  Leben  erfüllt?  Unterhalten  Sie  sich  über 
Präsident  Hinckleys  abschließende  Frage.  Wie  können  wir  den 
Rat  des  Propheten  Joseph  Smith  mit  noch  mehr  Glauben 
befolgen? 
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KLASSIKER   DES  EVANGELIUMS 


Das  Buch  Lehre  und 
Bündnisse  ist  das 
Bindeglied  zwischen 
dem  Buch  Mormon 
und  dem  kontinuier- 
lichen Wieder- 
herstellungswerk 
durch  den  Propheten 
Joseph  Smith  und 
seine  Nachfolger. 


Das  Buch 
Mormon  und 
das  Buch  Lehre 
und  Bündnisse 

PRÄSIDENT  EZRA  TAFT  BENSON  (1  899-1  994) 

Dreizehnter  Präsident  der  Kirche 

Ezra  Taft  Benson  wurde  am  4.  August  1899  in  Whitney  in  Idaho  geboren.  Seine  Eltern 
waren  Sarah  Dunkley  and  George  Taft  Benson  fr  Am  10.  September  1926  heiratete  er  Flora 
Smith  Amussen.  Am  7.  Oktober  1943  wurde  er  von  Präsident  Heber  J.  Grant  im  Alter  von  44 
Jahren  zum  Apostel  ordiniert.  Eider  Benson  gehörte  von  1953  bis  1961  als  Landwirtschafls- 
minister  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  an.  Am  30.  Dezember  1973  wurde  er  als 
Präsident  des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel  ordiniert  und  eingesetzt.  Im  Alter  von  86  Jahren 
wurde  er  am  10.  November  1985  der  dreizehnte  Präsident  der  Kirche.  In  dieser  Berufung 
diente  er  über  acht  Jahre.  Präsident  Benson  starb  am  30.  Mai  1994  in  Salt  Lake  City.  Er 
sprach  sich  stets  für  das  Schriftstudium  aus  und  legte  Zeugnis  vom  Buch  Mormon  und  vom 
Buch  Lehre  und  Bündnisse  ab. 


Ich  möchte  über  zwei  Bücher  neuzeitlicher 
heiliger  Schrift  reden  -  das  Buch  Mormon 
und  das  Buch  Lehre  und  Bündnisse. 
Das  Buch  Mormon  und  das  Buch  Lehre 
und  Bündnisse  hängen  zusammen:  Es  sind 
Offenbarungen  vom  Gott  Israels.  Ihr 
Zweck  besteht  darin,  sein  Volk  zu  sammeln 
und  für  das  Zweite  Kommen  des  Herrn 
bereitzumachen. 

Das  Hervorbringen  dieser  heiligen 
Bücher  „zur  Errettung  einer  zerrütteten 
Welt"  hat  „das  beste  Blut  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  gekostet"  -  das  Blut  Joseph 
Smiths  und  seines  Bruders  Hyrum  (siehe 
LuB  135:6). 

Jedes  dieser  göttlichen  Zeugnisse  enthält 
eine  bedeutende  Botschaft  an  die  ganze 
Welt.  Im  Buch  Mormon  findet  man  sie  auf 


der  Titelseite,  im  Buch  Lehre  und  Bünd- 
nisse im  ersten  Abschnitt,  im  so  genannten 
Geleitwort  des  Herrn. 

„Diese  Generation",  hat  der  Herr  zu 
Joseph  Smith  gesagt,  „wird  mein  Wort  durch 
dich  bekommen"  (LuB  5:10).  Und  so  ist  es 
auch  geschehen  -  durch  das  Buch  Mormon, 
das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  und  weitere 
neuzeitliche  Offenbarungen. 

Das  Buch  Mormon  und  das  Buch  Lehre 
und  Bündnisse  geben  Zeugnis  voneinander. 
Man  kann  nicht  das  eine  für  wahr  halten, 
ohne  auch  an  das  andere  zu  glauben. 

Im  Buch  Mormon  wird  bezeugt,  dass  es 
Bücher  neuzeitlicher  heiliger  Schrift  geben 
wird.  Von  „anderen  Büchern"  ist  die  Rede 
und  von  „letzten  Aufzeichnungen",  die  die 
Wahrheit  der  Bibel  bestätigen  und  „die 
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klaren  und  kostbaren  Dinge,  die  daraus  weggenommen 
worden  sind,  kundtun"  (1  Nephi  13:39,40). 

Abgesehen  von  den  Zeugen  des  Buches  Mormon, 
ist  das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  das  weitaus 
bedeutendste  greifbare  Zeugnis  und  Beweisstück  für 
die  Wahrheit  des  Buches  Mormon,  das  wir  vom  Herrn 
haben.  Wenigstens  dreizehn  Abschnitte  des  Buches 
Lehre  und  Bündnisse  bestätigen  uns,  ja,  enthalten  das 
göttliche  Zeugnis,  dass  das  Buch  Mormon  das  Wort 
Gottes  ist  (siehe  LuB  1;  3;  5;  8;  10;  11;  17;  18;  20;  27; 
42;  84;  135). 

Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  ist  das  Bindeglied 
zwischen  dem  Buch  Mormon  und  dem  kon- 
tinuierlichen Wiederherstellungswerk  durch  den 
Propheten  Joseph  Smith  und  seine  Nachfolger. 

Im  Buch  Lehre  und  Bündnisse 
erfahren  wir  von  der  Arbeit  im  Tempel, 
dass  die  Familie  ewig  ist,  von  den 


Herriichkeitsgraden,  der  Organisation  der  Kirche  und  von 
vielen  anderen  bedeutenden  Lehren  der  Wiederherstellung 

„Forscht  in  diesen  Geboten",  sagt  der  Herr  über  das 
Buch  Lehre  und  Bündnisse,  „denn  sie  sind  wahr  und 
treu,  und  die  Prophezeiungen  und  Verheißungen,  die 

darin  sind,  werden  sich  alle  erfüllen. 
Was  ich,  der  Herr,  gesagt 
habe,  das  habe  ich  gesagt, 
und  ich  entschuldige  mich 
nicht;  und  mögen  auch 
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die  Himmel  und  die  Erde  vergehen,  mein  Wort  wird 
nicht  vergehen,  sondern  wird  sich  gänzlich  erfüllen,  sei 
es  durch  meine  eigene  Stimme  oder  durch  die  Stimme 
meiner  Knechte,  das  ist  dasselbe."  (LuB  1:37,38.) 

Das  Buch  Mormon  bringt  die  Menschen  zu  Christus. 
Das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  bringt  die  Menschen  in 
das  Reich  Christi,  in  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage,  „die  einzige  wahre  und  lebendige 
Kirche  auf  dem  Antlitz  der  ganzen  Erde"  (Vers  30).  Ich 
weiß,  dass  es  so  ist. 

Das  Buch  Mormon  ist  der  Schluss-Stein  unserer 
Religion;  der  Deckstein  ist  das  Buch  Lehre  und  Bünd- 
nisse, zusammen  mit  fortdauernder  Offenbarung. 
Beiden  -  dem  Schluss-  wie  dem  Deckstein  -  hat 
der  Herr  das  Siegel  seiner  Zustimmung 
aufgeprägt. 

Durch  die  Entstehung  des 
Buches  Mormon  in  alter  Zeit 
und  dadurch,  dass  es  erhalten 
geblieben  und  veröffenüicht  worden 
ist,  haben  sich  Nephis  Worte  als  |' 
wahr  erwiesen:  „Der  Herr  weiß  alles  \ 
von  Anfang  an;  darum  bereitet  er  einen  ^ 
Weg,  um  alle  seine  Werke  unter  den 
Menschenkindern  zu  vollbringen;  denn 
siehe,  er  hat  alle  Macht,  seine  sämtlichen 
Worte  zu  erfüllen."  (1  Nephi  9:6.) 

Wir  müssen  nicht  erst  durch  greifbare  Indizien 
beweisen,  dass  das  Buch  Mormon  wahr  ist  und  auf 
echten  Aufzeichnungen  beruht,  wenn  es  auch  an 
solchen  Beweisen  nicht  mangelt.  Gelehrte  Unter- 
suchungen haben  die  Wahrheit  des  Buches  Mormon  nie 
bewiesen  und  stellen  sie  auch  heute  nicht  unter  Beweis. 
Der  Ursprung,  das  Zustandekommen,  die  Übersetzung 
und  die  Wahrheitsbeweise  des  Buches  Mormon  liegen 
immer  noch  in  der  Hand  des  Herrn,  und  der  Herr  macht 
keine  Fehler,  dessen  können  Sie  gewiss  sein. 

Gott  hat  in  das  Buch  Mormon  sein  eigenes  Beweis- 
system eingebaut.  Man  findet  es  im  10.  Kapitel  des 
Buches  Moroni,  im  Zeugnis  der  drei  und  der  acht 
Zeugen  und  in  diversen  Abschnitten  des  Buches  Lehre 
und  Bündnisse. 

Ein  jeder  von  uns  muss  durch  den  Heiligen  Geist 
selbst  ein  Zeugnis  davon  erlangen,  dass  das  Buch 
Mormon  wahr  ist.  Dann  müssen  wir  unser  Zeugnis, 
zusammen  mit  dem  Buch  Mormon,  an  andere  wei- 
tergeben, damit  auch  sie  durch  den  Heiligen  Geist 
wissen  können:  Es  ist  wahr. 


Nephi  bezeugt,  dass  das  Buch  Mormon  „die  Worte 
von  Christus"  enthält  und  dass  man,  wenn  man  an 
Christus  glaubt,  auch  an  das  Buch  Mormon  glauben  wird 
(siehe  2  Nephi  33:10). 

Es  ist  wichtig,  dass  wir,  wenn  wir  lehren,  die  Sprache 
der  heiligen  Schriften  sprechen.  Alma  hat  gesagt:  „[Ich] 
gebiete  ...  euch  in  der  Sprache  dessen,  der  mir  geboten 
hat."  (Alma  5:61.) 

Das  Wort  des  Herrn  und  seine  Redeweise  im  Buch 
Mormon  sollen  uns  als  Quelle  des  Verständnisses 
dienen.  Wenn  wir  Evangeliumsgrundsätze  lehren,  sollen 
wir  uns  dieser  Sprache  bedienen. 

Gott  setzt  die  Macht  des  Wortes  im  Buch  Mormon  als 
Instrument  ein,  um  das  Leben  von  Menschen  zu  ver- 
ändern: „Und  nun,  da  das  Predigen  des  Wortes  sehr 
dazu  führte,  dass  das  Volk  das  tat,  was  gerecht 
war  -  ja,  es  hatte  eine  mächtigere  Wirkung 
auf  den  Sinn  des  Volkes  gehabt  als  das 
Schwert  oder  sonst  etwas,  was  ihnen 
zugestoßen  war  -  darum  dachte 
Alma,  es  sei  ratsam,  dass  sie  die 
Kraft  des  Gottes wortes  erprobten." 
(Alma  31:5.) 
Alma  erinnerte  seine  Brüder  in  der  Kirche 
daran,  wie  Gott  die  Seele  ihrer  Väter  aus  der  Hölle 
befreit  hatte:  „Siehe,  er  veränderte  ihnen  das  Herz;  ja, 
er  erweckte  sie  aus  einem  tiefen  Schlaf,  und  sie  sind 
für  Gott  erwacht.  Siehe,  sie  waren  inmitten  von  Fins- 
ternis; doch  wurde  ihnen  die  Seele  durch  das  Licht 
des  immerwährenden  Wortes  erleuchtet."  (Alma  5:7.) 

Wir  müssen  vom  immerwährenden  Wort  Gebrauch 
machen,  um  diejenigen,  die  tief  schlafen,  zu  wecken, 
damit  sie  „für  Gott  erwachen". 

Ich  mache  mir  große  Sorgen  darüber,  was  wir 
unternehmen,  um  die  Heiligen  auf  allen  Ebenen  im 
Evangelium  Jesu  Christi  zu  unterweisen,  nämlich  so 
vollständig  und  mit  solcher  Autorität  wie  das  Buch 
Mormon  und  das  Buch  Lehre  und  Bündnisse  -  gemäß 
dem  „großen  Plan  des  ewigen  Gottes",  um  die  Worte 
Amuleks  zu  gebrauchen  (siehe  Alma  34:9). 

Bedienen  wir  uns,  wenn  wir  diesen  großen  Plan  des 
ewigen  Gottes  vermitteln,  der  Aussagen  und  Lehr- 
methoden, die  wir  im  Buch  Mormon  und  in  den  anderen 
heiligen  Schriften  der  Wiederherstellung  finden? 

Es  gibt  zahlreiche  Beispiele  dafür,  wie  dieser 
große  Plan  vermittelt  werden  kann,  aber  ich  zitiere 
hier  nur  ein  einziges.  Es  handelt  sich  um  Mormons 
zusammenfassende  Schilderung  dessen,  was 
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Aaron  als  Missionar  geleistet  hat: 

„Und  es  begab  sich:  Als  Aaron  sah,  dass 
der  König  seinen  Worten  glauben  würde, 
fing  er  bei  der  Erschaffung  Adams  an  und 
las  dem  König  die  Schriften  vor  -  wie  Gott 
den  Menschen  als  sein  eigenes  Abbild  schuf 
und  dass  Gott  ihm  Gebote  gab  und  dass 
der  Mensch  wegen  Übertretung  gefallen 
war. 

Und  Aaron  erläuterte  ihm  die  Schriften 
von  der  Erschaffung  Adams  an  und  legte 
ihm  den  Fall  des  Menschen  dar  und  seinen 
fleischlichen  Zustand  und  auch  den  Plan 
der  Erlösung,  der  von  Grundlegung  der 
Welt  an  durch  Christus  bereitet  war  für 
alle  jene,  die  an  seinen  Namen  glauben 
würden. 

Und  da  der  Mensch  gefallen  war,  konnte 
er  von  sich  aus  kein  Verdienst  zuwege 
bringen;  sondern  die  Leiden  und  der  Tod 
Christi  sühnen  für  seine  Sünden,  durch 
Glauben  und  Umkehr."  (Alma  22:12-14.) 

Die  Heiligen,  von  denen  im  Buch 
Mormon  berichtet  wird,  wussten,  dass  am 
Anfang  des  Erlösungsplans  der  Fall  Adams 
stehen  muss.  Mit  den  Worten  Moronis: 
„Durch  Adam  kam  der  Fall  des  Menschen. 
Und  wegen  des  Falles  des  Menschen 
kam  Jesus  Christus,  . . .  und  wegen  Jesus 
Christus  kam  die  Erlösung  des  Menschen." 
(Mormon  9:12.) 

So,  wie  es  einen  erst  wirklich  nach  Essen 
verlangt,  wenn  man  hungrig  ist,  so  hat  man 
erst  dann  Verlangen  nach  der  Errettung 
durch  Christus,  wenn  einem  bewusst  wird, 
warum  man  Christus  braucht. 

Keiner  weiß  wirklich,  warum  er  Christus 
braucht,  solange  er  nicht  die  Lehre  vom 
Fall  versteht  und  sie  annimmt  und  solange 
er  nicht  begreift,  wie  sich  der  Fall  auf  die 
Menschheit  auswirkt.  Und  kein  anderes 
Buch  der  Welt  erklärt  diese  wesentliche 
Lehre  auch  nur  annähernd  so  gut  wie  das 
Buch  Mormon. 

Brüder  und  Schwestern,  lassen  Sie  uns 
die  Arbeit,  die  wir  selbst  und  diejenigen, 
die  wir  führen,  leisten,  gründlich  über- 
denken, um  sicherzugehen,  dass  wir  die 


Heiligen  im  „großen  Plan  des  ewigen 
Gottes"  unterweisen. 

Akzeptieren  und  lehren  wir,  was  uns  die 
Offenbarungen  sagen  -  über  die  Schöpfung, 
über  Adam  und  den  Fall  des  Menschen  und 
über  die  Erlösung  vom  Fall  durch  das  Sühn- 
opfer Christi?  Stellen  wir  uns  immer  wieder 
die  maßgebenden  Fragen,  die  Alma  den  Mit- 
gliedern der  Kirche  im  fünften  Kapitel  von 
Alma  im  Buch  Mormon  stellt? 

Begreifen  wir  das  Sühnopfer,  und  lehren 
und  predigen  wir  es  wirkungsvoll?  Was 
bedeutet  uns  persönlich  das  Leiden  des 
Herrn  in  Getsemani  und  auf  dem  Kalvarien- 
berg? 

Was  bedeutet  uns  die  Erlösung  vom 
Fall?  Singen  wir,  um  Alma  zu  zitieren,  „den 
Gesang  der  erlösenden  Liebe"  (Alma  5:26)? 

Aus  welcher  Quelle  sollen  wir  schöpfen, 
wenn  wir  den  großen  Plan  des  ewigen  Gottes 
lehren?  Natürlich  aus  den  heiligen  Schriften  - 
vor  allem  aus  dem  Buch  Mormon.  Auch  die 
anderen  neuzeitlichen  Offenbarungen 
gehören  dazu.  Und  diese  sollen  Hand  in 
Hand  gehen  mit  den  Worten  der  Apostel 
und  Propheten  und  den  Eingebungen  des 
Geistes. 

Alma  „gebot  ihnen,  nichts  zu  lehren 
als  nur  das,  was  er  gelehrt  hatte  und  was 
durch  den  Mund  der  heiligen  Propheten 
gesprochen  worden  war"  (Mosia  18:19). 

Im  Buch  Lehre  und  Bündnisse  heißt  es: 
„Und  von  dort  sollen  sie  Weiterreisen  und 
unterwegs  das  Wort  predigen  und  nichts 


Ich  mache  mir 
große  Sorgen 
darüber,  was  wir 
unternehmen^  um 
die  Heiligen  auf 
allen  Ebenen  im 
Evangelium  Jesu 
Christi  zu  unter- 
weisen, nämlich  so 
vollständig  und  mit 
solcher  Autorität  wie 
das  Buch  Mormon 
und  das  Buch  Lehre 
und  Bündnisse. 
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anderes  sagen,  als  das,  was 
die  Propheten  und  Apostel 
geschrieben  haben,  und  das, 
was  ihnen  vom  Tröster  durch 
das  Gebet  des  Glaubens 
gelehrt  wird."  (LuB  52:9.) 

Wenn  wir  nun  jemandem 
den  großen  Plan  des  ewigen 
Gottes  vermittelt  haben, 
müssen  wir  persönlich 
Zeugnis  davon  ablegen, 
dass  er  wahr  ist. 

Nachdem  Alma  den 
Heiligen  eine  bedeutende 
Botschaft  verkündet 
hatte  -  nämlich,  dass 
man  von  neuem  geboren 
werden  muss  und  sie  eine 

„mächtige  Wandlung"  im  Herzen  erleben  müssten  - 
besiegelte  er  seine  Worte  mit  seinem  Zeugnis: 

„Und  dies  ist  nicht  alles.  Meint  ihr  denn  nicht,  ich 
wisse  dies  alles  selbst?  Siehe,  ich  bezeuge  euch,  ich  weiß, 
dass  das,  wovon  ich  gesprochen  habe,  wahr  ist.  Und  wie, 
meint  ihr,  weiß  ich  denn,  dass  es  gewiss  und  wahr  ist? 

Siehe,  ich  sage  euch:  Es  wird  mir  durch  den  Heiligen 
Geist  Gottes  zu  wissen  gegeben.  Siehe,  ich  habe  viele 
Tage  gefastet  und  gebetet,  um  dies  für  mich  selbst 
wissen  zu  können.  Und  nun  weiß  ich  für  mich  selbst, 
dass  es  wahr  ist;  denn  der  Herr,  Gott,  hat  es  mir  durch 
seinen  Heiligen  Geist  kundgetan;  und  dies  ist  der  Geist 
der  Offenbarung,  der  in  mir  ist."  (Alma  5:45,46.) 

Später  bekam  Alma  einen  Missionsgefährten,  nämlich 
Amulek.  Nachdem  Alma  den  Zoramiten  seine  Botschaft  über 
den  Glauben  an  Christus  verkündet  hatte,  besiegelte  Amulek 
mit  seinem  Zeugnis  die  Worte  seines  Gefährten.  Er  sagte: 

„Und  nun  siehe,  ich  will  euch  aus  mir  selbst  bezeugen, 
dass  dies  alles  wahr  ist.  Siehe,  ich  sage  euch,  dass  ich 
wirklich  weiß,  dass  Christus  unter  die  Menschenkinder 
kommen  wird,  um  die  Übertretungen  seines  Volkes 
auf  sich  zu  nehmen,  und  dass  er  für  die  Sünden  der 
Welt  sühnen  wird;  denn  der  Herr,  Gott,  hat  es  gesagt." 
(Alma  34:8.) 

Im  Geleitwort  zum  Buch  Lehre  und  Bündnisse  sagt 
der  Herr:  „Die  Stimme  der  Warnung  wird  an  alles  Volk 
ergehen,  durch  den  Mund  meiner  Jünger,  die  ich  in 
diesen  letzten  Tagen  erwählt  habe."  (LuB  1:4.) 

Die  Aufgabe  der  Nachkommen  Abrahams  -  das  sind  wir  - 
ist  Missionsarbeit,  um  „diesen  geistlichen  Dienst  und 


enn  wir  nun  jemandem  den  großen  Plan 
des  ewigen  Gottes  vermittelt  haben,  müssen 
wir  persönlich  Zeugnis  davon  ablegen,  dass 
er  wahr  ist. 


dieses  Priestertum  zu  allen 
Nationen  [zu]  tragen" 
(Abraham  2:9).  Joseph 
Smith  hat  im  Tempel  zu 
Kirtland  von  Mose  die 
Schlüssel  zur  Sammlung 
Israels  übertragen 
bekommen  (siehe  LuB 
110:11). 

Was  für  ein  Instrument 
hat  nun  Gott  für  diese 
Sammlung  bereitet? 
Dasselbe  Instrument, 
das  dafür  vorgesehen  ist, 
die  Welt  davon  zu  über- 
zeugen, dass  Jesus  der 
Christus  ist,  dass  Joseph 
Smith  sein  Prophet 
ist  und  dass  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  wahr  ist.  Es  ist  die  heilige  Schrift, 
die  wir  als  den  Schluss-Stein  unserer  Religion 
bezeichnen. 

Es  ist  das  richtigste  aller  Bücher  und  bringt  die 
Menschen  Gott  näher  als  jedes  andere  Buch,  wenn  sie 
seine  Weisungen  befolgen:  Es  ist  das  Buch  Mormon 
(siehe  die  Einleitung  zum  Buch  Mormon). 

Gott  segne  einen  jeden  von  uns,  damit  wir  von  allen 
heiligen  Schriften  Gebrauch  machen,  vor  allem  aber 
von  dem  Instrument,  das  dafür  vorgesehen  ist,  uns 
zu  Christus  zu  bringen:  vom  Buch  Mormon,  dem 
Schluss-Stein  unserer  Religion,  zusammen  mit  der  dazu- 
gehörigen heiligen  Schrift,  dem  Deckstein,  dem  Buch 
Lehre  und  Bündnisse;  es  ist  das  Instrument,  das  uns  ins 
Reich  Christi  bringen  soll,  in  die  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  . . . 

Ich  verheiße  Ihnen:  Wenn  Sie  sich  eifriger  mit  neu- 
zeitlicher Offenbarung  über  Evangeliumsthemen 
befassen,  wird  Ihre  Fähigkeit  zu  lehren  und  zu  predigen 
zunehmen,  und  Sie  werden  die  Sache  Zions  so  voran- 
treiben, dass  noch  mehr  Menschen  in  das  Haus  des 
Herrn  und  auch  auf  Mission  gehen. 

Ich  segne  Sie  mit  dem  verstärkten  Wunsch,  die 
Erde  mit  dem  Buch  Mormon  zu  überfluten,  damit  die 
Erwählten  Gottes,  die  sich  nach  der  Wahrheit  sehnen, 
aber  nicht  wissen,  wo  sie  zu  finden  ist,  aus  der  Welt 
gesammelt  werden.  ■ 

Nach  einer  Ansprache  bei  der  Frühjahrs-Generalkonferenz  1987. 
Der  Text  wurde  der  neuen  Ausgabe  der  heiligen  Schriften  angepasst. 
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GLAUBE! 

JOSEPH  SMITHS  GEBET  WURDE  ERHÖRT. 
DEINES  WIRD  ES  AUCHi 
(SIEHE  JAKOBUS  1:5,6.) 
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1400 


100-200  Der  große  Abfall  vom  Glauben.  Die 
Vollmacht  des  Priestertums  wird  von  der  Erde 
genommen  (siehe  1  Nephi  13:1-11). 

1450  Gutenberg  erfindet  die  ■ 
bev/eglichen  Lettern,  wodurch  Bücher  der 
breiten  Öffentliciikeit  zugänglich  werden. 

1492  Der  Geist  Gottes  führt  Kolumbus  nach 
Amerika  (siehe  1  Nephi  13:12). 


1500        1600  1700 

■  1620-1750  Gott  führte  viele  Profestanten  auf 
ihrer  Suche  nach  Religionsfreiheit  aus  Europa  nach 
Nordamerika  (siehe  1  Nephi  13:13-16). 


300-1300  Das  Christentum  ■ 
verbreitet  sich  in 
vielen  Teilen  der  Welt. 


MANCHE 

DATUMSANGABEN  S  IND 
NUR  UNGEFÄHR. 


1500-1600  Neue  Bibelübersetzungen 
ins  Englische  und  in  andere  Sprachen 
werden  für  viele  Menschen  zugänglich 
(siehe  1  Nephi  13:20-23). 


■  1517  Martin  Luther  und  andere 
Reformatoren  in  Europa  beginnen,  sich 
gegen  den  Katholizismus  aufzulehnen. 


1775-1783  Durch  die  M 

Unabhängigkeitserklärung  und 
den  Unabhängigkeitskrieg  entsteht  eine 
neue  Nation,  die  auf  den  Grundsätzen 
Freiheit  und  Demokratie  aufbaut 
(siehe!  Nephi  13:17-19). 

1787-1791  Die  Verfassung  der 
Vereinigten  Staaten  verankert  die 
Religionsfreiheit  als  Grundrecht. 


ZEITTAFEL 

ÜBERSICHT  1: ABSCHNITT!  BIS 64 


Die  historischen  Hintergründe 
entnehmen  Sie  bitte  den 
Abschnittsüberschriften  im 
Buch  Lehre  und  Bündnisse 
oder  der  History  of  the 
Church  (Geschichte  der 
Kirche). 


GESTALTEN  AUS  DER  GESCHICHTE  DER  KIRC 


lililltHiMitiit 


Tf 


iiiiii 


1800 


1810 


1820 


1825 


DEZ.  180S  Joseph  Smith  Jr.  wird  in 
Shoron  in  Vermont  geboren.  Seine 
Eltern  sind  Joseph  Smith  Sr  und  Lucy 
Mock  Smith  [siehe  Joseph  Smith  - 
Lebensgeschichte  1 :3). 


1816  Die  Familie  Smith  zieht  i 
von  Vermont  nach  Palmyra 
im  Bundesstoat  New  York. 


FRÜHLING  1820  Die  erste  Vision.  Gott  der  Vater 
und  sein  Sohn  Jesus  Christus  sprechen  mit 
dem  vierzehnjährigen  Joseph  Smith  in  einem 
Wald  in  der  Nähe  der  Farm  seines  Vaters 
(siehe  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1  ;5-20). 


1826 


1827 


1828 


Nummer  des  Abschnitts  (siehe  auch  die 
eingekreisten  Nummern  oben),  das  Datum, 
wann  der  Abschnitt  gegeben  wurde,  und  die 
Situation,  die  zu  der  Offenbarung  geführt  hat: 

(1)  1.  Nov.  1831  Ein  Komitee  wird  damit  beauf- 
tragt, für  eine  Sammlung  von  Offenbarungen,  die 
als  das  „Buch  der  Gebote"  veröffentlicht  werden 
soll,  ein  Geleitwort  zu  verfassen.  Als  die  Komitee- 
mitglieder den  Ältesten,  die  zu  einer  Konferenz 
zusammengekommen  sind,  Bericht  erstatten 
sollen,  bitten  sie  den  Propheten  Joseph  Smith 
darum,  den  Herrn  über  ihre  Arbeit  zu  befragen. 
Der  Prophet  diktiert  die  Worte  dieser  Offen- 
barung durch  den  Geist  und  Sidney  Rigdon 
schreibt  sie  nieder  (dieser  Eintrag  folgt  in  Über- 
sicht 2). 

(2)  21.  Sept.  1823  Der  junge  Joseph  Smith  ver- 
traut darauf,  dass  er  eine  göttliche  Kundgebung 
erhält.  Er  betet  um  Vergebung  seiner  Sünden 
und  möchte  wissen,  wie  er  vor  Gott  steht. 

(3)  Juli  1828  Nachdem  Martin  Harris  116 
Seiten  des  Manuskriptes  für  das  Buch  Mormon 
verloren  hat,  fragt  Joseph  Smith  den  Herrn 
durch  den  Urim  und  Tummim,  wie  er  selbst  vor 
dem  Herrn  steht. 

(4)  Febr.  1829  Joseph  Smith  Sr.  bittet  seinen 
Sohn,  den  Herrn  zu  fragen,  wie  er  im  Werk 


JOSEPH  SMITH  SR. 
1771-1840 


SEPl  1823  Der  Engel  Moroni  erscheint 
Joseph  Smith  zum  ersten  Mol  und  erzählt 
ihm  von  goldenen  Platten,  die  in  einem  Hügel 
in  der  Nähe  vergraben  liegen.  Moroni  besucht 
Joseph  mehrmals  (siehe  Joseph  Smith  - 
Lebensgeschichte  1:29-54;  siehe  auch  LuB  2). 


FEB.  1828  Martin  Harris  legt  eine  Abschrift 
der  Schriftzeichen  von  den  Goldplatten  und  ihre 
Übersetzung  Gelehrten  in  New  York  vor  (siehe  Joseph  Smith  - 
Lebensgeschichte  1:62-65;  siehe  authJesaja  29:11,12). 


APR.  BIS  JUNI  1828  Joseph  Smith  beendet  mit  Martin 
Harris  als  Schreiber  die  Übersetzung  der  ersten  116 
Manuskriptseiten  des  Buches  Mormon.  Nachdem  Horris  die 
Seifen  verloren  hat,  nimmt  Moroni  Joseph  die  Platten  weg. 


PALMYRA/ 
MANCHESTER 
New  York 


OKI  1825  Joseph  Smith  beginnt  für  Josiah  Stowell  (oder  Stool) 
zu  arbeiten.  Während  seiner  Anstellung  dort  lernt  er  Emma  Haie 
kennen  (siehe  Joseph  Smith  -  Lebensgeschithte  1 :55-57). 


JAN.  1827  Joseph  Smifh  und  Emma  Haie 
heiraten  in  Boinbridge  im  Bundesstaat  New  York 
(siehe  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1 :57). 


SOMMER  1828  Joseph 
Smith  übt  Umkehr  und 

bekommt  die  Platten  und 
die  Gobe  zu  übersetzen 

zurück  (siehe  LuB  3;  10). 


HARMONY 

Pennsylvania 


SEPl  1827  Moroni  übergibt  Joseph  Smith  die  heiligen  Plotten  und 
den  Urim  und  Tummim  (siehe  Joseph  Smifh  -  Lebensgeschichte  1 :59). 


DEZ.  1827  Joseph  und  Emma  Smith  siedeln  nach  Harmony 
in  Pennsylvania  über,  um  der  Verfolgung  zu  entgehen 
(siehe  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1 :60-62). 


Übersetzung  fortfahren  soll. 

(1 1)  Mai  1829  Hyrum  Smith  bittet  seinen 
Bruder  Joseph,  den  Herrn  nach  seinem  Willen 
für  ihn  zu  befragen.  Joseph  befragt  den  Herrn 
durch  den  Urim  und  Tummim. 

(12)  Mai  1829  Jo.seph  Knight  Sr.  möchte  unbe- 
dingt seine  Aufgabe  im  Werk  der  Wiederher- 
stellung erfahren. 

(13)  15.  Mai  J  829  Joseph  Smith  und  Oliver 
Cowdery  wollen  während  der  IJbersetzung  des 
Buches  Mormon  mehr  über  die  Taufe  zur 
Sündenvergebung  erfahren.  Sie  gehen  zu 
einem  nahe  gelegenen  Fluss  und  beten.  Dort 
erscheint  ihnen  Johannes  der  Täufer. 

(14,  15  und  16)  Juni  1829  David  Whitmer, 
John  Whitmer  und  Peter  Whitmer  Jr.  möchten 
ihre  Aufgabe  im  Werk  des  Herrn  erfahren. 
Joseph  Smith  befragt  deswegen  den  Herrn 
durch  den  Urim  und  Tummim. 

(17)  Juni  7829  Oliver  Cowdery,  David  Whitmer 
und  Martin  Harris  wollen  wissen,  ob  sie  die  drei 
Zeugen  sein  sollen,  die  im  Buch  Mormon 
erwähnt  werden.  Joseph  Smith  befragt  den 
Herrn  durch  den  Urim  und  Tummim. 

(18)  Juni  7829  Joseph  Smith  und  Oliver 
Cowdery  wollen  mehr  über  das  Priestertum 
erfahren  und  machen  dies  zum  Gegenstand 
demütigen  Gebets. 


des  Herrn  helfen  kann. 

(5)  März  J829  Martin  Harris,  der  umkehren 
möchte,  fragt  Joseph  Smith,  ob  er  die  Platten 
noch  besitze,  und  bittet  ihn,  den  Herrn  zu 
fragen,  ob  er  sie  sehen  dürfe. 

(6)  Apr.  1 829  Joseph  Smiths  neuer  Schreiber, 
Oliver  Cowdery,  begehrt  ein  weiteres  Zeugnis 
dafür,  dass  das  übersetzte  Werk  wahr  ist.  Der 
Prophet  befragt  den  Herrn  durch  den  Urim 
und  Tummim. 

(7)  Apr.  JS29  Während  Joseph  Smith  und 
Oliver  Cowdery  die  Platten  übersetzen,  kommt 
es  zu  einer  Meinungsverschiedenheit  über  das 
Schicksal  von  Johannes,  dem  Lieblingsjünger 
des  Herrn.  Sie  befragen  den  Herrn  durch  den 
Urim  und  Tummim. 

(8)  Apr.  1829  Oliver  Cowdery  ist  die  Gabe  zu 
übersetzen  verheißen  worden  (siehe  LuB  6:25). 
Er  wünscht  nun,  bei  der  Übersetzung  zu  helfen. 

(9)  Apr.  1829  Oliver  Cowdery  scheitert  bei  dem 
Versuch  zu  übersetzen.  Joseph  Smith  bittet  den 
Herrn  in  Olivers  Namen,  den  Grund  zu 
erfahren. 

(10)  Sommer  1828  Nachdem  Joseph  Smith 
Abschnitt  3  erhalten  hat,  nimmt  Moroni 
die  Platten  und  den  Urim  und  Tummim  an 
sich.  Kurz  darauf  bekommt  Joseph  sie 
zurück.  Er  fragt  den  Herrn,  wie  er  mit  der 


EMMA  HALE  SMITH 

1804-79  m 


MARTIN  HARRIS 
1783-1875 


ILLUSTRATION  (LINKS)  VON  ROBERT  I  BARRETT;  OBEN  (VON  LINKS):  DARUM  GEHT  ZU  ALLEN  VÖLKERN,  GEMÄLDE  VON  HARRY  ANDERSON;  CHRISTOPH  KOLUMBUS,  KÜNSTLER  UNBEKANNT;  DfE  UNTERZEICHNUNG  DER 
UNAßHÄNGIGKEITSERKLÄRUNG  ©  COMSTOCK;  DIE  ERSTE  VISION,  GEMÄLDE  VON  TOM  HOLDMAN,  ©  INTELLECTUAL  RESERVE  INC.,  VERVIELFÄLTIGUNG  UNTERSAGT;  DER  ENGEL  MORONI  ERSCHEINT  JOSEPH  SMITH,  GEMÄLDE  VON  TOM 
LOVELL;  AUSSCHNITT  AUS  EINEM  GEMÄLDE  VON  NADINE  BARTON;  MARTIN  HARRIS  UND  PROFESSOR  ANTHON.  GEMÄLDE  VON  WILLIAM  WHITAKER;  UNTEN  (VON  LINKS):  AUSSCHNIH  AUS  DEM  GEMÄLDE  DIE  FAMILIE  SMITH  BERÄT  SICH 
VON  PAUL  MANN,  VERVIELFÄLTIGUNG  UNTERSAGT;  AUSSCHNITT  AUS  DEM  GEMÄLDE  LUCV  MACK  SMITH  VERLASST  IHR  ZUHAUSE,  VON  PAUL  MANN,  VERVIELFÄLTIGUNG  UNTERSAGT;  DER  AMERIKANISCHE  PROPHET,  ©  DEL  PARSON, 
VERVIELFÄLTIGUNG  UNTERSAGT;  EMMA  HALE  SMITH,  GEMÄLDE  VON  LEE  GREENE  RICHARDS 


FEBR. 


APR.  MAI 
HAÜPTSin  DER  KIRCHE 


1830 


0   O  CO 


MAI  1829  Johannes  der  Täufer  stellt  dos 
Aaronische  Priesterlum  wieder  her  Joseph 
Smith  und  Oliver  Cowdery  ordinieren  und 
taufen  einander  (siehe  Joseph  Smith 
-Lebensgeschichte  1:68-73;  siehe  auch  LuB  13). 

MAI/JUNI  1829  Petrus,  Jakobus  und  Johannes 
stellen  das  Melchisedekische  Priestertum  und 
die  Schlüssel  des  Apostelamts  wieder  her. 


JUNI  1829  Joseph  Smith  beendet  die 
Üfaersetiung  des  Buches  Mormon. 


Fayette,  New  York:  Juni  1829  bis  Jan.  1831 


FAYETTE 
New  York 


APR.  1830  Die  Kirche  Jesu  Christi  der  M 
fleiligen  der  Letzten  Tage  wird  in 
Fayette  im  Bundesstaat  New  York 
gegründet  (siehe  LuB  21). 


(19)  März  1830  Martin  Harris  hat  seine  Farm 
verpfändet,  um  den  Druck  des  Buches 
Mormon  finanzieren  zu  können.  Er  wendet 
sich  an  Joseph  Smith,  um  Bestätigung  und 
Weisung  vom  Herrn  zu  bekommen. 

(20)  Apr.  1830  Der  Herr  offenbart  Joseph 
Smith  und  Oliver  Cowdery  Anweisungen  zur 
Führung  und  Organisation  der  Kirche,  unter 
anderem  den  genauen  Tag,  wann  sie  seine 
Kirche  wieder  auf  Erden  gründen  sollen. 

(21)  6.  Apr.  1 830  Der  Prophet  Joseph  Smith 
diktiert  während  der  Gründungsversammlung 
der  Kirche  diese  Offenbarung,  wie  sie  ihm 
durch  den  Geist  gegeben  wird. 

(22)  Apr.  1830  Einige,  die  schon  einmal  getauft 
wurden,  wollen  wissen,  ob  sie  sich  noch  einmal 
taufen  lassen  müssen,  um  sich  der  Kirche 
anzuschließen. 

(23)  Apr.  1830  Oliver  Cowdery,  Hyrum  Smith, 
Samuel  H.  Smith,  Joseph  Smith  Sr.  und  Joseph 
Knight  Sr.  möchten  wissen,  was  in  der  neu 
gegründeten  Kirche  des  Herrn  ihre  Aufgabe  ist. 

(24)  Juli  1830  Der  Prophet  Joseph  Smith  und 
Oliver  Cowdery  kommen,  nachdem  sie  den 
Mitgliedern  in  New  York  in  einer  Phase  heftiger 
Verfolgung  gedient  haben,  in  Pennsylvania  an. 
Sie  brauchen  Ermutigung  und  Unterweisung. 

(25)  Juli  1 830  Emma  Haie  Smith  ist  gemeinsam 
mit  ihrem  Mann,  dem  Propheten  Joseph, 
schwer  verfolgt  worden.  Der  Prophet  empfängt 
für  sie  diese  Offenbarung. 

(26)  Juli  1830  Diese  Offenbarungen  vom  Herrn 
machen  dem  Propheten  Joseph,  Oliver 


JUNI  1829  Der  Engel  Moroni  zeigt  den 
drei  Zeugen  die  Plotten  und  gebietet  ihnen, 
von  der  Wahrheit  des  Buches  Mormon 
Zeugnis  abzulegen  (siehe  LuB  17}. 


JUNI  1829  Joseph  Smith  zeigt  den  acht  Zeugen 
die  Platten.  Sie  schreiben  ihr  Zeugnis  von  der 
Wahrheit  des  Buches  Mormon  nieder. 


Cowdery  und  der  Familie  Whitmer  Mut.  Sie 
erfahren,  wie  wichtig  es  ist,  dass  in  der  Kirche 
alles  mit  allgemeiner  Zustimmung  geschieht. 

(27)  Aug.  1830  Der  Prophet  Joseph,  Emma 
Smith,  Newel  und  Lydia  Knight  wollen  vom 
Abendmahl  nehmen.  Der  Prophet  geht,  um 
"Wein  für  den  Gottesdienst  zu  beschaffen,  und 
ein  Himmelsbote  erscheint  ihm. 

(28)  Sept.  1830  Der  Prophet  Joseph  ist 
beunruhigt,  weil  Hiram  Page  einen  Seherstein 
verwendet. 

(29)  Sept.  1830  Diese  Offenbarung  wird  in 
Gegenwart  von  sechs  Ältesten  zu  einer  Zeit 
gegeben,  da  sich  viele  Mitglieder  für  die 
Lehre  über  Zion  oder  das  Neue  Jerusalem 
interessieren. 

(30)  Sept.  1830  Der  Prophet  Joseph  Smith 
empfängt  Offenbarungen  für  David  Whitmer, 
Peter  Whitmer  Jr.  und  John  Whitmer.  Grund 
dafür  ist  ihr  Verhalten  während  der  Ereignisse 
um  Hiram  Page. 

(31)  Sept.  1830  Thomas  B.  Marsh  möchte  den 
Willen  des  Herrn  für  sich  erfahren. 

(32)  Okt.  1830  Einige  Älteste,  darunter  Oliver 
Cowdery  und  Peter  Whitmer  Jr.,  fragen  sich,  ob 
die  Anzahl  der  Missionare,  die  berufen  worden 
sind,  den  Lamaniten  das  Evangelium  zu  ver- 
künden, erhöht  werden  kann. 

(33)  Okt.  1830  EzraThayre  und  Northrop 
Sweet,  zwei  erst  kürzlich  zum  Amt  eines 
Ältesten  ordinierte  Brüder,  wollen  den  Willen 
des  Herrn  für  sich  erfahren. 

(34)  4.  Nov.  1830  Orson  Pratt  reist  200  Meilen 
(320  km)  weit,  um  den  Propheten  Joseph 
Smith  zu  treffen  und  den  Willen  des  Herrn  für 
sich  zu  erfahren. 

(35)  Dez.  1830  Sidney  Rigdon,  der  sich  vor 
kurzem  taufen  ließ,  bittet  den  Propheten 
Joseph,  ihm  den  Willen  des  Herrn  ihn 
betreffend  kundzutun. 


JOSEPH  KNIGHT  SR 
1772-1847 


APR.  BIS  JULI  1830  Somuel  H.  Smith 
und  weitere  Brüder  wirken  als 
Missionare.  Sie  verwenden  dabei 
das  Buch  Mormon  und  toufen  viele. 


MÄRZ  1830  Fünftausend  Exemplare  des 
Buches  Mormon  werden  in  Palmyra,  New 
York,  in  englischer  Sprache  veröffentlicht, 


(36)  Dez.  1830  Edward  Partridge  bittet  den  Pro- 
pheten Joseph,  den  Herrn  für  ihn  zu  befragen. 

(37)  Dez.  1830  Die  Kirche  wird  in  New  York 
ständig  bedrängt,  und  das  Leben  der  Führer 
der  Kirche  ist  in  Gefahr.  Als  der  Prophet  Joseph 
und  Sidney  Rigdon  an  einer  inspirierten  Über- 
setzung der  Bibel  arbeiten,  gibt  der  Herr  ihnen 
dieses  Gebot,  nach  Ohio  zu  ziehen. 

(38)  2.  Jan.  1831  Viele  Heilige  sind  arm  und 
wollen  mehr  über  die  Übersiedlung  nach  Ohio 
erfahren. 

(39)  5.  Jan.  1831  James  Covill,  der  etwa  vierzig 
Jahre  lang  Geistlicher  bei  den  Baptisten 
gewesen  ist,  gelobt,  jedes  Gebot,  das  der  Herr 
ihm  durch  den  Propheten  Joseph  Smith  gibt, 
zu  befolgen.  Der  Prophet  befragt  um 
seinetwillen  den  Herrn. 

(40)  Jan.  1831  James  Covill  verwirft  das  Gebot 
des  Herrn.  Daraufhin  gibt  der  Herr  dem  Pro- 
pheten Joseph  und  Sidney  Rigdon  diese  Offen- 
barung. 

(41)  4.  Febr.  1831  Der  Prophet  Joseph  wird  in 
Ohio  mit  zahlreichen  Schwierigkeiten  unter 
den  Heiligen  konfrontiert.  Er  befragt  den 
Herrn,  um  zu  erfahren,  wie  er  die  Kirche  am 
besten  führen  soll. 

(42)  9.  Febr.  1 83 1  Die  Ältesten  beten  gemein- 
sam, weil  sie  das  Gesetz  des  Herrn  empfangen 
wollen,  wie  es  ihnen  in  LuB  38:32  und  4l;2,3 
versprochen  worden  ist. 

(43)  Febr.  1 83 1  Eine  selbst  ernannte  Prophetin 
namens  Mrs.  Hubble  führt  mit  ihren  Offen- 
barungen einige  Heilige  in  die  Irre.  Der  Pro- 
phet Joseph  befragt  den  Herrn  in  dieser  Sache. 

(44)  Febr.  1831  Der  Prophet  Joseph  und 
Sidney  Rigdon  empfangen  für  die  nächste  Kon- 
ferenz der  Kirche  Anweisungen  vom  Herrn. 

(45)  7.  März  1831  Der  Prophet  Joseph  emp- 
fängt zu  einer  Zeit,  zu  der  viele  falsche  Berichte 


DAVID  WHITMER 
1805-88 


OBEN  (VON  LINKS):  DIE  WIEDERHERSTELLUNG  DES  MELCHISEDEKISCHEN  PRIESTERTUMS.  GEMÄLDE  VON  KENNETH  RILEY;  JOHANNES  DER  TAUFER  ERSCHEINT  JOSEPH  SMITH  UND 
OLIVER  COWDERY,  ©  DEL  PARSON,  VERVIELFÄLTIGUNG  UNTERSAGT;  DIE  ACHT  ZEUGEN  SEHEN  DIE  GOtDPUrrEN,  GEMÄLDE  VON  PAUL  MANN,  VERVIELFÄLTIGUNG  UNTERSAGT; 
ABBILDUNG  VON  SAMUEL  H.  SMITH  VON  ROBERT  I  BARRETT;  DIE  GRÜNDUNG  DER  KIRCHE  AM  6.  APRIL  1830,  GEMÄLDE  VON  DALE  KILßOURN;  DJE  HEIL/GEN  SIEDELN  NACH  KIRTIAND 
UBER  GEMÄLDE  VON  SAM  LW/LOR,  VERVIELFÄLTIGUNG  UNTERSAGT;  DIE  WEIHUNG  DES  TEMPELGRUNDSTÜCKS  IN  INDEPENDENCE  IN  MISSOURI,  GEMÄLDE  VON  DALE  KILBOURN; 


JUNI  JULI         AUG.         SEPl         m.  NOV.         DEZ.         1831        FEBR.         MÄRZ  .gUMI^r.     MAI  JUMI  JULI      '    AUG.  SEPT. 


JUNI  1830  Der  Prophet  Joseph  Smith  beginnt 
mit  der  Übersetzung  der  Bibel  und  nimmt  unter 
Inspiration  Änderungen  vor  (siehe  Mose  1-5). 


SEPI/OKI  1830  Oliver  Cowdery  ■ 
und  weitere  Brüder  werden  berufen, 
den  lamoniten  zu  predigen 
(siehe  LuB  28:8;  32). 

OKI/NOV  1830  Missionare  reisen  in  den 
Nordosten  Ohios  und  taufen  127  Menschen. 


NOV/DEZ.  1830  Der  Prophet  Joseph  Smith  empfängt  durch 
Offenbarung  Teile  des  alten  Buches  ffenoch  (siehe  Mose  6, 7). 


Kirtlawi,  Ohio,  erster  Zeitobschnitt:  f  ebr.  1 831  bis  Sept  1 831 

®  o 


FEBR.  1831  Der  Prophet  kommt  mit  seiner 
Familie  in  Kirtland  in  Ohio  an.  Edward 
Portridge  wird  als  der  erste  Bischof  der 
Kirche  berufen,  und  der  fferr  offenbart  das 
Gesetz  der  Weihung  (siehe  LuB  41, 42). 


KIRTLAND/ 
THOMPSON 

Ohio 


0 


MISSOURI 


M 

ij 

FEBR.  Bis  MAil831  Heilige  aus  den 
verschiedenen  Zweigen  in  New  York  reisen  nach 
Kirtland  in  Ohio.  Aus  den  Ortschaften  rund  um 
Kirtland  schließen  sich  Menschen  der  Kirche  an. 


JULI/AUG.  1831  Der  Prophet  Joseph 
Smith  und  Sidney  Rigdon  besuchen 
Missouri  und  weihen  das  Land  als  Ort 
der  Sammlung  und  als  Standort  für 
einen  Tempel  (siehe  LuB  57-59). 


AUG.  1831  Der  Prophet 
Joseph  Smith  kehrt  aus 
Missouri  nach  Kirtlond 
zurück.  Widerstand  und 
Abfall  vom  Glouben  setzen 
sich  fort. 


Kirtland 
Hiram 


veröffentlicLit  werden,  diese 
Offenbarung  bezüglicfi  der 
Zeiclien  der  Zeit. 

(46)  8.  März  1831  Aufgrund 
von  Meinungsverscliiedenheiten 
darüber,  ob  nur  Mitgiieder  der 
Kirche  zu  den  Abendmafils-  und 
Konfirmierungsversammlungen 
zugelassen  werden  sollen, 
befragt  der  Prophet  den  Herrn. 

(47)  8.  März  1831  John  Whitmer  zögert, 
die  Aufgabe,  die  Geschichte  der  Kirche  zu 
schreiben,  zu  übernehmen,  sagt  aber,  er  werde 
es  tun,  wenn  es  der  Wille  des  Herrn  sei.  Der 
Prophet  Joseph  befragt  den  Herrn. 

(48)  März  1 83 1  Die  Führer  der  Kirche  machen 
sich  Gedanlten  darüber,  wie  man  die  in  Ohio 
eintreffenden  Heiligen  aus  dem  Bundesstaat 
New  York  unterbringen  kann.  Der  Prophet 
Joseph  befragt  den  Herrn. 

(49)  März  1831  Leman  Copley,  der  früher  den 
Shakern  angehörte,  hat  sich  gerade  der  Kirche 
angeschlossen.  Der  Prophet  Joseph  befragt  den 
Herrn  über  einige  Lehren  der  Shaker. 

(50)  Mai  1831  Einige  Älteste  bitten  den  Pro- 
phetenjoseph, den  Herrn  wegen  seltsamer 
geistiger  Kundgebungen  unter  den  Heiligen  zu 
befragen.  Der  Prophet  betet  gemeinsam  mit  den 
Ältesten  und  diktiert  anschließend  die  Antwort 
des  Herrn. 

(57J  Mai  1831  Bischof  Edward  Partridge 
wünscht  Anweisungen  zur  Durchführung 
des  Gesetzes  der  Weihung  in  Bezug  auf 
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die  Heiligen,  die  in  Ohio  eintreffen. 

(52)  7,  Juni  1 83  7  Nach  einer  Generalkon- 
ferenz,  bei  der  zum  ersten  Mal  Ordinierungen 
zum  Amt  des  Hohen  Priesters  vollzogen 
worden  waren,  fragt  der  Prophet  Joseph  den 
Herrn,  was  die  Brüder  bis  zur  nächsten  Kon- 
ferenz zu  tun  haben. 

(53)  Juni  1831  Sidney  Gilbert  bittet  den  Pro- 
pheten Joseph,  den  Herrn  in  Bezug  auf  Sidneys 
Berufung  in  der  Kirche  zu  befragen. 

(54)  Juni  1831  Nachdem  Leman  Copley  sein 
Versprechen,  sein  Land  in  Thompson  in  Ohio 
der  Kirche  zu  weihen,  gebrochen  hat,  fragt  der 
Prophet  Joseph,  was  nun  zu  tun  sei. 

(55)  Juni  1831  William  W  Phelps,  der  Heraus- 
geber einer  Zeitung,  bittet  den  Propheten 
Joseph,  den  Herrn  in  Bezug  auf  ihn  zu 
befragen. 

(56)  Juni  1831  Da  Ezra  Thayre  nicht  bereit  ist, 
nach  Missouri  zu  gehen,  fragt  Thomas  B. 
Marsh,  sein  Reisebegleiter,  den  Propheten,  was 
nun  zu  tun  sei. 

(57)  20.  Juli  1831  Nach  seiner  Ankunft  in 


SEPT.  1831  Der  Prophet  H 
Joseph  und  seine  Frau,  Emma, 
ziehen  nach  Hiram  in  Ohio. 


Independence  in  Missouri  bittet  der  Prophet 
Joseph  den  Herrn  um  Antworten  auf  Fragen 
zur  Errichtung  Zions  in  den  Letzten  Tagen  und 
den  Tempel,  der  dort  gebaut  werden  soll. 

(58)  1.  Aug,  1831  Viele  Heilige  treffen  in  Jack- 
son County  in  Missouri  ein  und  wollen  den 
Willen  des  Herrn  für  sie  erfahren. 

(59)  7.  Aug.  1831  Nach  dem  Begräbnis  von 
Polly  Knight  bittet  der  Prophet  Joseph  den 
Herrn  um  Bestätigung  für  die  Heiligen  in 
Missouri. 

(60)  8.  Aug.  1831  Als  Missionare  sich 
bereitmachen,  nach  Hause  in  Ohio  zurück- 
zukehren, befragt  der  Prophet  Joseph  den 
Herrn  wegen  ihrer  Reise. 

(61)  12.  Aug.  1831  Ein  Unfall  auf  einer  Kanu- 
fahrt zwingt  den  Propheten  Joseph  und  zehn 
Älteste  zu  einer  Rast.  William  W  Phelps  sieht 
den  Zerstörer  mit  Macht  auf  den  Wassern  ein- 
herfahren. Der  Prophet  sucht  den  Herrn  im 
Gebet. 

(62)  13.  Aug.  1831  Der  Prophet  Joseph  trifft 
vier  Missionare,  die  sich  auf  ihrem  Weg  nach 
Missouri  verspätet  haben.  Er  bestärkt  sie  darin, 
ihre  Reise  fortzusetzen. 

(63)  Aug.  1 83 1  Die  Heiligen  in  Ohio  wollen 
mehr  über  das  Land  Zion  wissen.  Der  Prophet 
Joseph  befragt  den  Herrn  über  den  Ankauf  von 
I>and  und  andere  Angelegenheiten. 

(64)  1 1.  Sept.  1831  Nachdem  der  Prophet 
Joseph  von  einigen  Gefährten  und  auch  von 
der  Presse  kritisiert  worden  ist,  warnt  der  Herr 
davor,  aneinander  Fehler  zu  suchen, 
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BOTSCHAFTER 
FÜR  DEN  GLAUBEN 

Präsident  McKay  wirkte  in  seiner  neunzehnjährigen 
Amtszeit  als  Präsident  der  Kirche  in  der  ganzen  Welt.  In  diesen 
Jahren  verdreifachte  sich  die  Mitgliederzahl  fast. 


WADE  MURDOCK 

An  einem  verregneten  Morgen  im  Jahre 
1953  besuchte  der  79-jährige  Präsident 
David  O.  McKay  Thurso  in  Schottland. 
Er  wollte  sich  das  Haus  ansehen,  in  dem  seine 
Vorfahren  über  100  Jahre  zuvor  das  wieder- 
hergestellte Evangelium  angenommen  hatten. 
Präsident  McKays  Sohn  Llewelyn,  der  ihn  bei 
diesem  Besuch  begleitet  hat,  erzählte:  „[Als 
wir  auf  das  Haus  zugingen] ,  brach  die  Sonne 
durch  die  Wolken;  sie  lächelte  uns  zu,  als  ob 
sie  die  Freude  und  das  Glück  in  Vaters  Herz 
widerspiegelte.  Als  wir  dann  alle  vor  dem  Haus  standen, 
blickte  Vater  mit  Tränen  in  den  Augen  durch  die  Tür.  ,Wenn 
um  1850  nicht  zwei  Missionare  an  diese  Tür  geklopft 
hätten,  wäre  ich  heute  nicht  hier!'",  erklärte  er.^ 

Obwohl  das  Haus  schon  verfallen  war  und  damals  nur 
noch  zur  Lagerung  von  Kartoffeln  benutzt  wurde,  blieb 
Präsident  McKay  noch  länger  beim  Eingang  stehen  und 
erzählte  mit  Rührung,  was  dort  geschehen  war.  Die  Dank- 
barkeit und  Freude,  die  er  damals  gezeigt  hat,  sind  cha- 
rakteristisch für  sein  Leben  und  Wirken.  Er  diente  fast  64 
Jahre  lang  als  Generalautorität,  davon  19  Jahre  als  der 
neunte  Präsident  der  Kirche.  Sein  tatkräftiges  Wirken 
spiegelt  wider,  wie  sehr  ihm  die  Menschen  und  das  Evan- 
gelium am  Herzen  lagen.  Es  machte  ihm  Freude,  beides 
zusammenzubringen. 

Rechtschaffene  Eltern 

David  Oman  McKay  wurde  am  8.  September  1873  in 
Huntsville  in  Utah  als  erster  Sohn  von  David  McKay  und 
Jennette  Evans  McKay  geboren.  Als  David  gerade  sieben 


Jahre  alt  war,  wurde  sein  Vater  nach  Schott- 
land auf  Mission  berufen  -  obwohl  Schwester 
McKay  gerade  ein  Baby  erwartete  und  nur 
der  Junge  zu  Hause  war,  um  auf  der  Farm 
zu  helfen.  Ihre  Ermunterung  wirkte  sich 
zweifellos  entscheidend  auf  die  Entscheidung 
des  Vaters  aus.  Kaum  hatte  sie  die  Missions- 
berufung gelesen,  sagte  sie:  „Natürlich  musst 
du  die  Berufung  annehmen;  du  brauchst  dir 
um  mich  keine  Sorgen  zu  machen.  David  O. 
und  ich  werden  es  schon  schaffen! 
Alles  auf  der  Farm  lief  unter  Jennettes  Führung  bestens. 
Während  der  Vater  auf  Mission  war,  erlebte  die  Familie 
nicht  nur  geistiges  Wachstum,  sondern  auch  materiellen 
Wohlstand.  „Das  Familiengebet  hatte  in  der  Familie  McKay 
einen  festen  Platz,  und  als  Jennette  mit  den  Kindern  allein 
zurückblieb,  spielte  es  wohl  im  täglichen  Leben  eine  noch 
wichtigere  Rolle  als  vorher.  David  [O.]  lernte,  morgens  und 
abends  das  Familiengebet  zu  sprechen,  und  er  lernte  auch, 
wie  wichtig  die  Segnungen  des  Himmels  für  die  Familie 
sind."^ 

Viele  Jahre  danach  erzählte  Präsident  McKay  in  einer 
Ansprache  bei  der  Generalkonferenz  das  folgende  Kind- 
heitserlebnis mit  dem  Gebet: 

„Ich  weiß  noch,  wie  ich  eines  Nachts  [im  Bett]  lag.  ...  Ich 
zitterte  vor  Angst.  Als  Kind  fürchtete  ich  mich  natürlich  oder 
vielmehr  unnatürlich  vor  der  Dunkelheit  und  ich  lag  oft  da 
und  dachte  an  Einbrecher,  Schreckgespenster  und  unsicht- 
bare Einflüsse  So  lag  ich  also  in  der  Nacht  völlig  aufgelöst  da, 
aber  ich  hatte  ja  gelernt,  dass  Gott  mein  Beten  erhört.  Unter 
Aufbietung  meiner  ganzen  Kraft  stand  ich  auf,  kniete  in  der 
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Dunkelheit  nieder  und  betete  zu  Gott,  er 
möge  die  Angst  von  mir  nehmen.  Da  hörte  ich 
so  deutlich,  wie  Sie  heute  Nachmittag  meine 
Stimme  hören:  ,Hab  keine  Angst,  dir  geschieht 
nichts.'  Sagen  Sie,  was  Sie  wollen,  ich  weiß, 
dass  ich  wundervollen  Frieden  spürte,  als 
mein  kindliches  Gebet  erhört  worden  war.'"^ 

Die  Belehrungen  und  das  Beispiel  seiner 
Eltern  hatten  einen  mächtigen  Einfluss  in 
seinem  Leben.  Einmal  waren  David  O.  McKay, 
seine  Brüder  und  sein  Vater  mit  der  Heuernte 
beschäftigt.  Als  sie  die  zehnte  Fuhre  aufladen 
wollten,  die  als  Zehnter  für  die  Kirche 
bestimmt  war,  wies  David  McKay  Sr.  die 
Jungen  an,  besseres  Heu  von  einer  anderen 
Stelle  zu  holen  als  die  vorangegangenen 
neun  Fuhren.  Der  junge  David  O.  stellte 
diese  Anweisung  in  Frage,  doch  sein  Vater 
sagte:  „Das  ist  die  zehnte  Fuhre,  und  für  Gott 
ist  das  Beste  gerade  gut  genug."  Jahre  später 
bezeichnete  David  O.  McKay  dieses  Erlebnis 
als  „die  wirkungsvollste  Predigt  über  den 
Zehnten,  die  ich  je  gehört  habe"^. 

Mit  zunehmendem  Alter  erkannte  Prä- 
sident McKay  immer  deutlicher,  wie  sehr 


ihn  seine  Eltern  beeinflusst  hatten.  Wenn  er 
die  Mitglieder  darüber  belehrte,  wie  wichtig 
die  Familie  und  das  Zuhause  sind,  ver- 
anschaulichte er  seine  Worte  mit  eigener 
Erfahrung: 

,Weil  ich  wusste,  dass  meine  Mutter  mich 
liebte  und  weil  ich  die  Regeln  meines  vorbild- 
lichen Vaters  befolgte,  . . ,  wurde  ich  in  meiner 
Jugend  nicht  nur  einmal  vor  dem  Abgrund 
der  Versuchung  bewahrt. 

Auf  die  Frage,  was  die  Welt  am  meisten 
braucht,  würde  ich  ohne  zu  zögern  sagen: 
weise  Mütter;  und  gleich  als  Nächstes:  vor- 
bildliche Väter. 

Die  Neigung  zum  Lehren  und  Lernen  bildet 
sich  heraus 

Als  Jugendlicher  und  junger  Erwach- 
sener erwies  sich  David  O.  McKay  in  vielen 
Bereichen  als  außerordentlich  begabt.  Er 
war  ein  guter  Schüler,  Sportler,  Musiker, 
Redner  und  Führer.  Es  wäre  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit,  sein  größtes  Talent  zu 
nennen.  Aber  ganz  oben  rangiert  sicher 
seine  Fähigkeit  zu  unterrichten. 


1889,  mit  15  Jahren,  wurde  er  als  Sonntagsschulsekretär 
in  seiner  Gemeinde  berufen,  bis  er  nach  vier  Jahren 
Sonntagsschullehrer  wurde.  Neben  seiner  Tätigkeit  als 
Sonntagsschullehrer  arbeitete  er  als  Lehrer  und  Leiter  der 
Huntsville  Grade  School  -  noch  vor  seiner  Ausbildung  an 
der  Universität. 

Mit  reichlich  praktischer  Erfahrung  ausgestattet, 
studierte  er  von  1894  bis  1897  an  der  University  of  Utah, 
schloss  als  Jahrgangsbester  ab  und  bekam  ein  Angebot,  im 
Kreis  Salt  Lake  zu  unterrichten.  Nach  seiner  Graduierung 
bekam  er  jedoch  noch  eine  weitere  Gelegenheit  zu 
unterrichten:  Er  wurde  auf  Mission  nach  Großbritannien 
berufen,  wo  er  sich  dann  von  1897  bis  1899  aufhielt. 

Auf  Mission  hielt  er  zahlreiche  Straßenversammlungen 
ab,  wobei  er  und  die  anderen  Missionare  das  Evangelium 
an  Straßenecken  und  an  anderen  öffentlichen  Plätzen  ver- 
kündeten und  Traktate  und  Broschüren  an  Interessierte 
verteilten.  In  seinem  Missionarstagebuch  steht,  dass  jede 
Versammlung  ein  einzigartiges  Erlebnis  war.  Nach  einer 
schwierigen  Straßenversammlung  schrieb  Eider  McKay: 
„Ich  W2X schrecklich  enttäuscht!"  Und  nach  einer  besseren 
Versammlung  schrieb  er:  „Ich  führte  ein  paar  interessante 
Gespräche.  Fast  alle,  die  letzte  Woche  ein  Traktat  mit- 
genommen hatten,  schienen  sich  darüber  gefreut  zu 
haben.  Ein  paar  Leute  fragten  uns,  wann  wir  wieder  eine 
Versammlung  abhalten  würden."'' 

1898  leitete  er  die  Missionsarbeit  in  Schottland.  Er 
schrieb  einen  Artikel  für  eine  Zeitung  in  Glasgow,  in  dem 
er  Verleumdungen  widerlegte,  welche  die  Zeitung  über 
die  Kirche  veröffentlicht  hatte.  Damals,  wie  auch  20  Jahre 
später,  als  er  als  Missionspräsident  in  ähnlicher  Lage  war, 
kamen  seine  Briefe  an  den  Herausgeber  gut  an,  weil  er 
sie  in  einem  milden  Ton  verfasste  und  die  Lehren  über- 
zeugend darlegte.*^ 

Kurz  nach  seiner  Entlassung  von  der  Mission  wurde  er 
Mitglied  des  Sonntagsschulausschusses  im  Pfahl  Weber.  Er 
wurde  beauftragt,  den  Unterricht  neu  zu  organisieren  und 
wieder  zu  beleben,  indem  er  mit  den  Lehrern  arbeitete 
und  das  Unterrichtsmaterial  überarbeitete.  Nachdem  er 
diese  Berufung  sechs  Jahre  lang  wahrgenommen  hatte, 
wurde  er  Zweiter  Ratgeber  in  der  Präsidentschaft  der 
Sonntagsschule,  deren  Präsident  damals  Joseph  F.  Smith 
war.  1909  wurde  er  Erster  Ratgeber,  1918  Präsident  der 
Sonntagsschule. 


Während  er  seine  Berufung  für  die  Sonntagsschule 
erfüllte,  arbeitete  er  auch  an  öffendichen  Schulen.  Er 
unterrichtete  an  der  Weber  Stake  Academy  in  Ogden  in 
Utah,  die  heute  den  Namen  Weber  State  University  trägt. 
Später  wurde  er  deren  Rektor.  Einer  seiner  Schüler,  Joseph 
Anderson,  der  später  ein  Siebziger  wurde,  erinnerte  sich: 
,Wir  waren  alle  ganz  vernarrt  in  ihn.  Er  konnte  sich  so  in 
sein  Thema  vertiefen,  dass  er  oft  das  Läuten  einfach  über- 
hört hat."9 

Er  war  der  festen  Überzeugung,  dass  jede  Form  von 
Bildung  zu  einem  christlichen  Charakter  beitragen  sollte. 
,  Wahre  Bildung  ist  darauf  bedacht,  aus  den  Menschen 
nicht  nur  gute  Mathematiker,  kompetente  Linguisten, 
tüchtige  Wissenschaftier  oder  brillante  Literaten  zu 
machen,  sondern  auch  ehrliche  Menschen,  tugendhaft, 
ausgeglichen,  voll  brüderlicher  Liebe.  Sie  ist  darauf 
bedacht,  Menschen  heranzubilden,  die  Wahrheit, 
Gerechtigkeit,  Weisheit,  Güte  und  Selbstbeherrschung 
als  die  herausragendsten  Errungenschaften  eines  erfolg- 
reichen Lebens  wertschätzen. 

Er  lehrte  sein  ganzes  Leben  lang  das  Evangelium,  den 
Vollzeitunterricht  an  öffentlichen  Schulen  gab  er  aber  1906 
auf,  als  er  mit  32  Jahren  als  Apostel  berufen  wurde. 

Ehemann  und  Vater 

David  O.  McKay  heiratete  am  2.  Januar  1901  Emma  Ray 
Riggs.  Seine  Ehe  war  für  ihn  ein  Freudenquell.  Sie  war  für 
jeden  beispielhaft.  Zum  Thema  glückliche  Ehe  sagte  Prä- 
sident McKay: 

„Ich  möchte  Ihnen  dringend  ans  Herz  legen,  dass  Sie 
nicht  aufljören,  umeinander  zu  werben.  Allzu  viele  Ehe- 
paare betrachten  beim  Gang  zum  Altar  die  Trauung  als  das 
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Oben:  Die  Familie 
McKay  in  der 
Europäiscfien  Mission^ 
1922  bis  7924.  Unten: 
Die  Erste  Präsident- 
schaft 1951:  Präsident 
McKay  (Mitte), 
Stephen  L  Richards,, 
Erster  Ratgeber  f/inksj, 
und  J.  Reuben  Clark 
Jr,,  Zweiter  Ratgeber 
(rechts).  Rechts: 
Präsident  McKay 
und  seine  Frau  7952 
in  Holland  mit  dem 
Missionspräsidenten, 
Donovan  H.  VanDam 
(rechts),  und  mit 
dessen  Frau  Ada 
(links). 


Ende  des  Werbens 
umeinander,  statt  zu 
sehen,  dass  sie  von 
nun  an  in  Ewigkeit 
umeinander  werben 
sollten.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  man 
bei  all  den  Belastungen  des  Familienlebens  - 
die  sich  unweigerlich  einstellen  -  zärtliche, 
dankbare  Worte,  kleine  Freundlichkeiten  viel 
mehr  zu  schätzen  weiß  als  in  den  innigen 
Tagen  und  Monaten  vor  der  Heirat."" 

Präsident  McKay  lebte  diesem  seinem  Rat 
entsprechend.  Er  verfasste  für  seine  Frau  zum 
Geburtstag  Liebesgedichte,  hielt  ihr  die  Auto- 
tür auf  und  begrüßte  sie  und  verabschiedete 
sich  von  ihr  mit  einem  zärüichen  Kuss.  Ein- 
mal bereisten  Präsident  McKay  und  seine 
Frau  Kalifornien.  Da  kam  ein  kleiner  Junge, 
der  die  beiden  beobachtet  hatte,  zu  ihr  und 
sagte,  dabei  auf  Präsident  McKay  deutend: 
„Ich  glaube,  der  Mann  da  hat  dich  lieb."^^ 

Die  sieben  Kinder  der  McKays  profitierten 
von  der  Rechtschaffenheit  und  gegenseitigen 
Liebe  ihrer  Eltern.  Einer  ihrer  Söhne,  David 
Lawrence  McKay,  sagte  rückblickend:  „Die 
Erwartungen  unserer  Eltern  gaben  uns  den 
Weg  vor  und  unsere  Liebe  ließ  ein- 
fach nichts  anderes  zu,  als  dass  wir 
diesen  Weg  gingen.  Wir  lernten, 
sie  zu  lieben,  weil  sie  als  Erstes 
einander  und  uns  von  Herzen 
liebten."^^ 

Dienst  im  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel  und  in  der  Ersten 
Präsidentschaft 

Im  April  1906  wurde  David  O. 
McKay  als  Apostel  berufen.  In 
der  Schlussversammlung  der 
Herbstkonferenz  dieses  Jahres 
hielt  er  seine  erste  Ansprache. 
Seine  Worte  drückten  seinen 
Wunsch  zu  dienen  aus:  „Ich 
glaube,  wir  müssen  als 


Mitglieder  der  Kirche  . . .  mit  dem  festen 
Vorsatz  nach  Hause  gehen,  dass  wir  der 
Verantwortung,  die  wir  tragen,  gerecht 
werden,  und  zwar  nicht  nur  deshalb,  weil 
diese  Brüder  uns  dazu  aufgefordert  haben, 
sondern  weil  wir  das  tief  in  unserem 
Inneren  selbst  wollen."^''' 

1920  berief  die  Erste  Präsidentschaft 
den  47-jährigen  Eider  McKay  dazu,  ein  Jahr 
lang  Zweige  und  Missionen  in  aller  Welt  zu 
besuchen  und  zu  stärken.  Diese  Reise  war 
in  vielerlei  Hinsicht  ein  Vorzeichen  dafür, 
dass  er  sich  später  als  Präsident  der  Kirche 
der  ganzen  Welt  zuwandte.  Er  und  sein 
Begleiter,  Hugh  J.  Cannon,  der  Präsident 
des  Pfahles  Liberty  in  Salt  Lake  City,  legten 
dabei  an  die  95  000  km  zurück.  Dabei 
gewannen  sie  Einsichten,  die  dazu 
beitrugen,  die  Kirche  auf  das  künftige 
weltweite  Wachstum  vorzubereiten. 

Kaum  war  er  von  seiner  einjährigen  Mis- 
sion zurück,  wurde  er  berufen,  mit  seiner 
Familie  nach  England  zu  gehen  und  über  die 
Europäische  Mission  zu  präsidieren.  In  Aus- 
übung dieser  Berufung  wurde  der  Satz  „Jedes 
Mitglied  ein  Missionar"  sein  Wahlspruch.  Er 
sagte:  „[Jedes  Mitglied]  soll  jemanden  mit- 
bringen: eine  Mutter,  einen  Vater,  einen 
Nachbarn,  eine  Kollegin,  einen  Bekannten, 
jemanden,  der  die  Boten  des  Evangeliums 
kennen  lernen  soll.  . . .  Der  persönliche  Kon- 
takt wird  diese  Interessierten  beeinflussen.  . . . 
Was  Sie  sind  und  nicht,  was  Sie  vorgeben  zu 
sein,  bewegt  nämlich  die  Menschen  dazu,  die 
Kirche  zu  untersuchen. "^^ 

1934  wurde  er  in  die  Erste  Präsident- 
schaft berufen  und  war  dort  Ratgeber  von 
Präsident  Heber  J.  Grant.  1945  wurde  er  als 
Ratgeber  von  Präsident  George  Albert  Smith 
berufen.  In  diesen  Jahren  sammelte  er  wert- 
volle Erfahrungen  und  trug  in  der  Kirche 
erhebliche  administrative  und  geistliche 
Verantwortung. 

Im  Frühjahr  1951  fuhren  Präsident  McKay 


und  seine  Frau  in  einen  dringend  benötigten  Urlaub. 
Doch  in  der  ersten  Nacht,  die  sie  nicht  in  Salt  Lake  City 
verbrachten,  wachte  Präsident  McKay  mit  dem  deutlichen 
Gefühl  auf,  sie  sollten  zum  Hauptsitz  der  Kirche  zurück- 
fahren. Am  nächsten  Morgen  reisten  sie  ab.  Nur  wenige 
Wochen  später  erlitt  Präsident  Smith  einen  Schlaganfall 
und  starb. 

Prophet  und  Präsident  einer  weltweiten  Kirche 

Im  April  1951,  David  O.  McKay  hatte  bereits  seit  17 
Jahren  der  Ersten  Präsidentschaft  angehört,  wurde  er  der 
neunte  Präsident  der  Kirche.  Diese  hatte  gerade  etwas 
über  eine  Million  Mitglieder  und  acht  Tempel  in  Betrieb 
(alle  in  den  Vereinigten  Staaten  oder  auf  Hawaii  oder  in 
Kanada). 

Präsident  McKay  war  fest  entschlossen,  das  weitere 
Wachstum  der  Kirche  in  der  ganzen  Welt  mitzuerleben. 
Ausschlaggebend  dafür  war  die  Missionsarbeit.  1952  gab 
die  Erste  Präsidentschaft  die  erste  offizielle  Unterrichts- 
anleitung für  Vollzeitmissionare  heraus.  1961  berief 
Präsident  McKay  das  erste  weltweite  Seminar  für  Missions- 
präsidenten ein.  Dabei  wurde  darauf  hingewiesen,  wie 


wichtig  das  Beispiel  und  die  Freundschaft  in  der  Missions- 
arbeit sind.  Abermals  wurde  der  Gedanke  „Jedes  Mitglied 
ein  Missionar"  unterstrichen. 

Präsident  McKay  war  der  Meinung,  ein  weiterer 
Schlüssel  zum  Wachstum  der  Kirche  liege  darin,  dass  er 
persönlich  die  Heiligen  überall  auf  der  Welt  stärke.  In  einer 
Konferenzansprache  als  Präsident  der  Kirche  sagte  er: 
„Gott  segne  die  Kirche.  Sie  besteht  in  der  ganzen  Welt.  Ihr 
Einfluss  sollte  in  allen  Ländern  zu  spüren  sein.  Möge  der 
Geist  Gottes  die  Menschen  überall  beeinflussen,  sodass  sie 
das  Herz  dem  guten  Willen  und  dem  Frieden  zuwenden. "^^ 
Zwischen  1952  und  1963  besuchte  er  die  Heiligen  in 
Europa  mehrmals  und  reiste  nach  Südafrika,  Südamerika 
und  in  den  Südpazifik. 

Er  wollte  auch  die  Segnungen  des  Tempels  mehr  Mit- 
gliedern der  Kirche  zugänglich  machen.  Während  seiner 
Amtszeit  als  Präsident  weihte  er  die  Tempel  in  Bern 
(Schweiz),  Los  Angeles  (Kalifornien),  Hamilton  (Neusee- 
land), London  (England)  und  Oakland  (Kalifornien).  Er 
schrieb:  „Ich  möchte  den  Tempel  zu  den  Menschen 
bringen",  und  er  glaubte  fest  daran,  dass  „eins  der  cha- 
rakteristischen Merkmale  der  wiederhergestellten  Kirche 
Jesu  Christi  ist,  dass  ihre  heiligen  Handlungen  und 
Zeremonien  in  Ewigkeit  gültig  sind."'^ 

In  der  ganzen  Welt  war  Präsident  McKay  als  wichtiger 
geistiger  Führer  anerkannt.  Anlässlich  eines  Besuches  bei 
der  Königin  der  Niederlande  im  Jahre  1952  waren  Prä- 
sident McKay  und  seine  Frau  zum  Tee  eingeladen.  Da  die 
beiden  aus  religiösen  Gründen  ablehnten,  fragte  die 
Königin:  „Sie  wollen  mir  also  sagen,  dass  Sie  nicht  einmal 
mit  der  Königin  der  Niederlande  ein  Tässchen  Tee 
trinken?"  Präsident  McKay  erwiderte:  „[Würden  Sie]  den 
Führer  von  einer  Million  dreihunderttausend  Menschen 
bitten,  etwas  zu  tun,  wovon  er  selbst  ihnen  abrät?"  Sie 
antwortete:  „Sie  sind  ein  großer  Mann,  Präsident  McKay. 
Das  würde  ich  von  Ihnen  nicht  verlangen. "^^ 

Die  Mitglieder  der  Kirche  hatten  es  gern,  Präsident 
McKay  sprechen  zu  hören  oder  einfach  nur  mit 
ihm  zusammen  zu  sein.  Ungeachtet  seiner  vielen  Ver- 
pflichtungen blieb  er  nach  den  Versammlungen  oft  noch 
da,  bis  er  jedem  die  Hand  gegeben  hatte.  Eine  Schwester, 
die  bei  der  Weihung  des  Tempels  in  London  anwesend 
war,  weiß  noch,  dass  sie  „endlos  Schlange  stand",  bis 
sie  endlich  an  der  Reihe  war,  dem  Propheten  die  Hand 


Oben:  Präsident 
McKay  und  seine  Frau 
bei  den  Dreharbeiten 
zum  Film  „Die  Zehn 
Gebote"  mit 
Filmemacher  Cecil  ß. 
DeMille  und  dem 
Schauspieler  Charlton 
Heston  (als  Mose), 
7  955.  Unten  rechts: 
Präsident  McKay  im 
fortgeschrittenen 
Alter.  Hugh  B.  Brown 
hat  von  ihm  gesagt: 
„Präsident  McKay  war 
in  seiner  Lebensart 
Christus  so  ähnlich, 
wie  es  einem 
Menschen  nur 
möglich  ist." 


■ 

I 


ZU  schütteln.  „Er  gab  jedem  Einzelnen 
von  uns  das  Gefühl,  etwas  Besonderes  zu 
sein,  obwohl  jeder  von  uns  nur  einer  von 
Hunderten  war",  sagte  sie.^" 

In  den  Sechzigerjahren  erfreute  sich  Prä- 
sident McKay  nicht  mehr  bester  Gesundheit, 
und  man  berief  weitere  Ratgeber  in  die  Erste 
Präsidentschaft,  die  bei  der  Arbeit  halfen.  Er 
aber  stärkte  die  Mitglieder  weiterhin  durch 
seine  Konferenzansprachen,  die  manchmal 
von  ihm  selbst  und  manchmal  von  seinen 
Söhnen  vorgetragen  wurden. 

Als  er  im  Januar  1970  starb,  hatte  die 
Kirche  fast  drei  Millionen  Mitglieder.  Prä- 
sident Joseph  Fielding  Smith,  der  Präsident 
McKay  als  Präsident  der  Kirche  nachfolgte, 
hat  von  diesem  Mann,  der  so  unermüdlich 
von  der  Familie,  von  Selbstbeherrschung, 
Charakter,  Missionsarbeit  und  Glauben  an 
Jesus  Christus  gesprochen  hatte,  gesagt;  „Er 
war  ein  Mann  mit  großer  geistiger  Stärke,  ein 
geborener  Führer  und  ein  Mann,  den 
die  Mitglieder  liebten  und  die  Welt 
ehrte.  Auch  in  Zukunft  werden  die 
Menschen  aufstehen  und  seinen  Namen 
lobpreisen. "^^ 

Präsident  Hugh  B.  Brown,  der 
unter  Präsident  McKay  Erster  Ratgeber 
gewesen  war,  fasste  dessen  Leben  wie 
folgt  zusammen:  „Präsident  McKay  war 
in  seiner  Lebensart  Christus  so  ähnlich, 
wie  es  einem  Menschen  nur  möglich 
ist.  Er  fand,  dass  die  Lösung  für  das 
Sehnen  des  menschlichen  Herzens 
nach  Erfüllung  darin  liegt,  dass  man 
sich  selbst  durch  die  Liebe  verliert. 
Er  hat  bewiesen,  dass  die  wider- 
sprüchliche Aussage  Christi:  ,Wer  . . . 
sein  Leben  um  meinetwillen  verliert, 
wird  es  gewinnen',  wahr  ist.  Er  war 
wirklich  ein  Diener  des  Herrn.  Er  lebte 
so,  wie  er  es  lehrte."-'^  ■ 

Wade  Murdock  gehört  zur  Gemeinde  South 
Jordan  3  im  Pfahl  South  Jordan  in  Utah. 
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KOMMT,  HORT, 
WAS  DER  PROPHET 
UNS  SAGT 


Präsident  Faust 
erklärt,  wie 
wichtig  die  erste 
Verordnung  des 
Evangeliums  ist. 


Durch  die  Taufe 

von  neuem 
eboren 


PRÄSIDENT  JAMES  E.  FAUST 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

Der  Erretter  hat  erklärt,  dass  alle 
Menschen  von  neuem  geboren 
werden  müssen.  Mit  unserer  ersten 
Geburt  gelangen  wir  ins  Erdenleben. 
Unsere  zweite  Geburt  beginnt,  wenn 
wir  von  jemandem,  der  das  Priestertum 
Gottes  trägt,  im  Wasser  getauft  werden; 
sie  ist  vollendet,  wenn  wir  konfirmiert 
werden. 

Vor  ein  paar  Jahren  berichtete  Albert 
Peters  davon,  wie  er  und  sein  Mitarbeiter 
erlebt  hatten,  dass  ein  Mann  von  neuem 
geboren  wurde.  Sie  gingen  eines  Tages  zu 
der  Hütte  von  Atiati  im  Dorf  Sasina  auf 
Samoa.  Dort  trafen  sie  einen  unrasierten, 
missgestalteten  Mann  an,  der  auf  seinem 
Bett  lag.  Er  wollte  ihre  Botschaft  hören. 
Sie  nahmen  mit  ihm  die  erste  Missionars- 
lektion durch,  gaben  ihm  Zeugnis  und 
gingen  wieder.  Als  sie  weggingen, 
unterhielten  sie  sich  über  Atiatis  Gesund- 
heitszustand. Er  hatte  vor  22  Jahren  Polio 
gehabt  und  konnte  seitdem  Arme  und 
Beine  nicht  mehr  gebrauchen.  Wie  sollte 
jemand,  der  so  behindert  war,  jemals 
getauft  werden? 

Als  sie  ihren  neuen  Freund  am  nächsten 
Tag  besuchten,  strahlte  er  und  war  sauber 


rasiert;  sogar  die  Bettwäsche  war  gewechselt 
worden.  „Heute",  sagte  er,  „fange  ich  wieder 
an  zu  leben,  da  gestern  meine  Gebete 
erhört  wurden.  . . .  Seit  mehr  als  20  Jahren 
warte  ich  darauf,  dass  jemand  zu  mir  kommt 
und  mir  sagt,  dass  er  das  wahre  Evangelium 
Jesu  Christi  hat." 

Mehrere  Wochen  lang  unterwiesen  die 
beiden  Missionare  diesen  aufrichtigen, 
intelligenten  Mann.  Er  bat  sie,  mit  ihm  zu 
fasten,  damit  er  die  Kraft  hatte,  ins  Wasser 
hinabzusteigen  und  sich  taufen  zu  lassen. 
Das  nächstgelegene  Taufbecken  war  13 
Kilometer  entfernt.  Sie  trugen  ihn  zu  ihrem 
Auto  und  fuhren  zum  Gemeindehaus.  Dann 
hoben  Eider  Peters  und  sein  Mitarbeiter 
Atiati  hoch  und  trugen  ihn  zum  Taufbecken. 
Da  sagte  Atiati:  „Bitte,  setzt  mich  ab.  Dies  ist 
das  wichtigste  Ereignis  meines  Lebens.  Ich 
weiß  ohne  Zweifel  in  meinem  Herzen,  dass 
dies  der  einzige  Weg  zu  ewiger  Errettung  ist. 
Ich  möchte  mich  nicht  zu  meiner  Errettung 
tragen  lassen!"  Da  setzten  sie  Atiati  auf  den 
Boden.  Mit  großer  Anstrengung  schaffte 
er  es,  sich  hochzuziehen.  Der  Mann,  der 
20  Jahre  bewegungslos  dagelegen  hatte, 
stand  jetzt.  Langsam,  einen  zitternden 
Schritt  nach  dem  anderen,  stieg  Atiati  ins 


Wasser  hinab,  wo  der  erstaunte  Missionar  ihn  bei  der 
Hand  nahm  und  taufte. 

Er  erklärte  Eider  Peters,  er  habe  am  Morgen  seiner 
Taufe  gewusst,  dass  er  wieder  laufen  können  würde.  Er 
sagte:  „Da  der  Glaube  einen  unnachgiebigen  Berg  ver- 
setzen kann,  zweifelte  ich  nicht,  dass  er  meine  .^^ 
Gliedmaßen  heilen  würde."  (Siehe  „Ein 
zitternder  Schritt  nach  dem  anderen",  Der 
Stern,  Juni  1995,  Seite  28-31). 
Ich  glaube,  wir  können 
sagen,  dass  Atiati  wahr- 
haftig von  neuem 
geboren  worden  war! 

Wie  Atiati  werden  wir 


bei  der  Taufe  geistig  aus  Gott  geboren  und  erhalten  ein 
Anrecht  darauf,  das  Abbild  Christi  in  unseren  Gesichtsaus- 
druck aufzunehmen.  Wie  Nephi  sagte,  ist  die  Taufe  das 
Tor,  „dann  kommt  die  Vergebung  eurer  Sünden  durch 
Feuer  und  den  Heiligen  Geist" 

(2  Nephi  31:17). 
Das  Tor  der  Taufe 
eröffnet  uns  den 
Weg  zu  weiteren 
Bündnissen  und 
Segnungen.  • 

Aus  einer  Ansprache 
bei  der  Frühjahrs- 
Generalskonferenz 
2001. 


Das  Gebet 


Das  Gebet  ist  eine  der  größten  Segnungen, 
die  der  Vater  im  Himmel  uns  gibt.  Wir 
l<:önnen  immer  und  überall  direkt  mit  ihm 
-  dem  großen  Gott  des  Himmels  -  sprechen. 

Es  gibt  viele  verschiedene  Arten  des  Gebets  und 
zahlreiche  verschiedene  Anlässe,  zu  denen  man  oft 
betet.  Hier  sind  einige  abgebildet,  die  du  ausmalen 
kannst.  Wenn  du  die  Bilder  ausgemalt  hast,  schreib 
darunter,  um  welche  Art  des  Gebetes  sich  handelt. 
Beim  ersten  Bild  beispielsweise  siehst  du,  wie  das 
Abendmahl  gesegnet  wird.  Sprich  mit  deiner 
Familie  darüber,  wer  wohl  jedes  dieser  Gebete 
sprechen  kann,  was  der  oder  die  Betende  sagen 
könnte  und  wann  man  dieses  Gebet  spricht. 

Hänge  die  ausgemalten  Bilder  so  auf,  dass  du 
sie  oft  siehst  und  dass  sie  dich  daran  erinnern,  wie 
wunderbar  es  ist,  dass  wir  beten  können.  • 
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AUS  DEM  LEBEN  VON  PRÄSIDENT  DAVID  0.  McKAY 

Der  Glaube  seiner  Eltern 


Als  David  O.  McKay  noch  ein  kleiner  Junge  war, 
starben  seine  beiden  älteren  Schwestern  aufgrund 
von  Krankheit  im  Abstand  von  einer  Woche. 


Ich  weiß  nicht,  warum      "  \ 
Margaret  und  Ellena  starben,  aber  \ 
j  wir  können  auf  den  Willen  des  Herrn 
\  vertrauen  und  daran  denken,  dass 
,    \^      wir  sie  wiedersehen 
■  werden. 


w4 
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Kurz  nach  dieser  Glaubensprüfung  wurde  Davids 
Vater  auf  Mission  nach  Schottland  berufen.  Dort  war 
er  geboren  worden. 


Jetzt  kann  ich  nicht  auf  Mis-      -       J       „  ^ ' 
sion  gehen!  Die  Mädchen  sind  nicht  ^4^//'  ,/ 
/     mehr  da,  um  dir  zu  helfen,  und  du      j ' 
\  bekommst  wieder  ein  Baby.  Ich  werde  f"-"""^ 
.'•?A  um  einen  Aufschub  der 


Berufung  bitten. 


Es  ist  des  Herrn 
Wille,  dass  du  jetzt  auf  Mission 
gehst,  und  ich  vertraue  ihm. 
David  und  ich  werden  es 
schon  schaffen. 


Während  sein  Vater  auf  Mission  war,  war  der  siebenjäh- 
rige David  „der  Mann  im  Haus".  Er  melkte  die  Kühe, 
fütterte  das  Vieh  und  arbeitete  im  Haushalt  mit. 


'\\m 
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Als  Davids  kleine  Schwester  Annie  geboren  wurde, 
brachte  sie  der  ganzen  Familie  viel  Freude. 


Als  junger  Mann  wurde  David  ebenfalls  nach  Groß- 
britannien auf  Mission  berufen.  Er  dachte  an  den 
Glauben  seiner  Eltern  und  nahm  die  Berufung  an. 
Er  kam  an  Orte,  wo  schon  Jahre  zuvor  sein  Vater 
gewesen  war,  und  er  traf  auch  Leute,  denen  sein 
Vater  Jahre  zuvor  gedient  hatte. 

Nach  Susan  Arrington  Madsen,  The  Lord  Needed  a  Prophet, 
1990,  Seite  140,  143;  und  Joy  N.  Hulme,  The  lUustrated 
Story  of  President  David  O.  McKay,  1982,  Seite  8f,  12-16,  29. 
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DAS  MITEINANDER 


DER  PLAN  DES 
GLÜCKLICHSEIIVS 


„Denn  sieher  dies  ist  mein  Werk  und  meine  Herrlichkeit  -  die 
Unsterblichkeit  und  das  ewige  Leben  des  Menschen  zustande 
zu  bringen."  (Mose  1:39.) 

MARGARET  LIFFERTH 

Viele  Menschen  möchten  wissen,  woher  sie 
kommen,  warum  sie  hier  sind  und  wohin  sie 
gehen  werden.  Der  Plan  des  Glücklichseins  von 
unserem  Himmlischen  Vater  beantwortet  diese  Fragen. 

Bevor  wir  geboren  wurden,  lebten  wir  alle  beim 
Himmlischen  Vater  und  bei  Jesus  Christus  im  Himmel. 
Wir  lernten  und  wuchsen,  so  viel  wir  nur  konnten.  Aber 
dann  rief  der  Himmlische  Vater  alle  seine  Kinder  zu  einer 
Ratsversammlung  zusammen  und  sagte  uns,  dass  wir 
den  Himmel  eine  Zeitlang  verlassen  müssten,  damit  wir 
so  werden  könnten  wie  er.  Er  wollte  eine  Erde  für  uns 
erschaffen,  er  wollte  uns  die  Freiheit  lassen,  zwischen 
Gut  und  Böse  zu  wählen,  und  er  wollte  uns  zeigen,  wie 
wir  herausfinden  können,  was  gut  ist.  Er  wollte  uns 
einen  Erretter  geben,  damit  wir  umkehren  und  auch 
dann  zu  ihm  zurückkehren  könnten,  wenn  wir 
sündigten. 

Wir  kamen  auf  die  Erde,  um  einen  Körper  zu 
bekommen  und  im  Glauben  zu  wandeln.  Wir  können 
uns  an  unser  Zuhause  im  Himmel  nicht  erinnern,  aber 
wir  können  das  Rechte  wählen,  indem  wir  dem  Beispiel 
von  Jesus  folgen,  unseren  Eltern  gehorchen  und  die 
„Evangeliumsrichtlinien"  befolgen . 

Nach  dem  Tod  werden  wir  dank  des  Sühnopfers  Jesu 
Christi  alle  wieder  leben.  Durch  die  Auferstehung  über- 
wand er  den  Tod,  und  jeder  Mensch  wird  auferstehen. 
Er  hat  auch  die  Sünde  überwunden,  und  wer  Glauben 
hat,  umkehrt,  sich  taufen  lässt,  den  Heiligen  Geist  emp- 
fängt und  die  Gebote  hält,  wird  zurückkehren  und 
wieder  beim  Himmlischen  Vater  und  bei  Jesus  Christus 
wohnen.  Er  wird  die  Gabe  des  ewigen  Lebens  haben. 
Genau  darum  geht  es  im  Plan  des  Glücklichseins. 

Faltblatt:  Der  Errettungspian 

Trenne  Seite  KL9  heraus  und  klebe  sie  auf  Karton. 
Schneide  den  Linien  entsprechend  aus.  Klebe  den 


zweiten  Streifen  auf  die  Lasche  des  ersten  Streifens. 
Falte  entlang  der  gestrichelten  Linien. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1.  Teilen  Sie  die  Kinder  der  Primarvereinigung  in  sieben 
Gruppen  und  geben  Sie  jeder  Gruppe  eine  Scbriftstelle,  in 
der  einer  der  sieben  Schöpfungstage  geschildert  wird  (siehe 
Genesis  1:3  bis  2:3;  Mose  2.3  bis  3:3).  Jede  Gruppe  soll  Bilder 
zu  diesem  Teil  der  Schöpfung  zeichnen.  Dann  soll  sie  ihre 
Zeichnungen  hochhalten  und  die  Schriftstelle  aufsagen. 
Machen  Sie  dies  vom  ersten  bis  zum  siebenten  Tag.  Die 
Kinder  sollen  ihre  Bilder  zu  einem  großen  Kreis  anordnen, 
der  die  Erde  darstellt.  Heben  Sie  hervor,  dass  der  Himm- 
lische Vater  die  Erde  für  uns  geschaffen  hat,  weil  er  uns 
liebt.  Wir  zeigen,  dass  wir  den  Himmlischen  Vater  lieben, 
indem  wir  alles,  was  er  erschaffen  hat,  ehrfürchtig 
behandeln. 

2.  Schreiben  Sie  den  dritten  Glaubensartikel  an  die  Tafel. 
Fügen  Sie  Wörter  ein,  die  nicht  dazugehören.  Wenn  Sie  den 
Glaubensartikel  aufsagen,  sollen  die  Kinder  die  falschen 
Wörter  abwischen.  Sagen  Sie  den  Glaubensartikel  mehr- 
malsgemeinsam auf,  wischen  Sie  dann  immer  mehr 
Wörter  daraus  von  der  Tafel  weg,  bis  ihn  die  Kinder  selb- 
ständig aufsagen  können.  Erklären  Sie,  dass  das  Sühnopfer 
zweierlei  umfasst:  (1)  Jesus  hat  durch  die  Auferstehung  den 
Fall  und  den  körperlichen  Tod  überwunden.  Jeder,  der  je 
gelebt  hat,  wird  auferstehen.  (2)  Jesus  Christus  hat  für  uns 
auch  den  geistigen  Tod  überwunden,  indem  er  unsere 
Sünden  auf  sich  genommen  hat.  Wenn  wir  aus  unseren 
Sünden  errettet  werden  wollen,  müssen  wir  die  Gesetze  und 
Verordnungen  des  Evangeliums  befolgen.  Zeichnen  Sie  ein 
Symbol  für  das  celestiale  Reich,  etwa  eine  Sonne.  Schneiden 
Sie  es  in  verschiedene  Puzzleteile.  Schreiben  Sie  auf  jedes 
Teil  eine  Schriftstelle,  die  uns  etwas  über  Gesetze  (beispiels- 
weise den  Zehnten,  das  Wort  der  Weisheit  oder  Vergebung) 
und  Verordnungen  (Taufe,  Abendmahl)  lehrt.  Teilen  Sie  die 
Kinder  in  so  viele  Gruppen,  wie  Sie  Schriftstellen  haben. 
Geben  Sie  jeder  Gruppe  ein  Puzzleteil  mit  einer  Schriftstelle. 
Die  Gruppen  sollen  die  Schriftstelle  aufschlagen,  das  Gesetz 
oder  die  Verordnung  erklären  und  ihr  Puzzleteil  ins  Bild 
einfügen.  • 
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POSTER   FÜR   DAS  MITEINANDER 


Ich  will  den  Plan, 
den  Gott  für  mich 
hat,  befolgen 

Bevor  wir  geboren  wurden,  lebten  wir  alle  bei  unseren  himmlischen  Eltern  im  Himmel. 
Der  Himmlische  Vater  wollte,  dass  wir  ihm  ähnlicher  werden,  und  deswegen  stellte  er  uns 
einen  Plan  vor.  Wir  erfuhren,  dass  für  uns  ein  neues  Zuhause  geschaffen  werden  sollte,  wo 
wir  einen  physischen  Körper  erhalten,  geprüft  werden  und  lernen  sollten,  das  Rechte  zu  wählen  und 
Gutes  zu  tun.  Dieses  neue  Zuhause  sollte  Erde  heißen.  Jesus  Christus  sagte,  er  wolle  unser  Erretter 
sein,  damit  wir  von  unseren  Sünden  umkehren  und  in  unser  himmlisches  Zuhause  zurückkehren 
könnten.  Wenn  wir  an  Jesus  Christus  glaubten,  seinen  Geboten  gehorchten  und  seinem  Beispiel  folg- 
ten, sollten  wir  glücklich  sein.  Freudig  entschlossen  wir  uns,  dem  Plan  des  Glücklichseins,  den  der 
Himmlische  Vater  aufgestellt  hatte,  zu  folgen. 

Lies  die  Themen  und  Schriftstellen  auf  diesem  Poster,  setze  dir  jeden  Monat  Ziele  und  arbeite 
daran.  Dann  wirst  du  mehr  darüber  erfahren,  was  der  Plan  des  Glücklichseins,  den  der  Himmlische 
Vater  aufgestellt  hat,  ist,  und  wie  du  dich  daran  halten  kannst. 

Anleitung 

1.  Öffne  die  Heftklammern,  nimm  das  Poster  heraus  und  schließe  die  Klammern  wieder. 

2.  Schneide  die  Bilder/Ziele  und  die  Tasche  ,;Was  ich  tun  will,  um  DEN  PLAN  zu  befolgen"  an  der 
rechten  Seite  des  Posters  aus.  Lege  die  Bilder/Ziele  in  einen  Umschlag.  Schneide  auf  der  Tasche 
Schlitze  entlang  der  zwei  gestrichelten  Linien.  Falte  die  Laschen  entlang  der  durchgezogenen  Linien 
an  der  Tasche  nach  hinten.  Lass  oben  offen  und  klebe  die  Seiten-  und  Bodenlaschen  der  Tasche  wie 
angegeben  auf  die  linke  Seite  des  Posters.  Hänge  das  Poster  auf 

3.  Lies  am  Anfang  des  Monats  das  Thema  und  die  Schriftstelle,  die  für  diesen  Monat  angegeben 
sind.  Such  dann  das  dazu  passende  Bild/Ziel.  Schneide  den  Streifen  mit  dem  Ziel  darauf  aus.  Klebe 
das  Bild  auf  die  vorgesehene  Stelle  des  Posters.  Überleg  dir  nun,  was  du  in  diesem  Monat  tun  willst, 
um  Gottes  Plan  zu  befolgen,  und  schreib  dein  Ziel  auf  den  Streifen.  Das  Thema  für  Februar  beispiels- 
weise ist  „Ich  bin  ein  Kind  Gottes".  Als  Ziel  könntest  du  aufschreiben:  „Im  Februar  will  ich  daran 
denken,  dass  der  Himmlische  Vater  mich  liebt,  und  ich  will  morgens  und  abends  zu  ihm  beten." 
Stecke  den  Streifen  in  die  Schlitze  der  Tasche  ,Was  ich  tun  will,  um  DEN  PLAN  zu  befolgen";  führe 
dann  aus,  was  du  aufgeschrieben  hast.  Wenn  du  so  weit  bist,  dein  Ziel  für  den  nächsten  Monat  auf  die 
Tasche  zu  stecken,  nimmst  du  das  vorige  Ziel  herunter  und  steckst  es  in  die  Tasche.  Am  Jahresende 
liegen  in  der  Tasche  alle  Ziele,  die  du  erreicht  hast,  als  du  dich  bemüht  hast,  dem  Plan  des 
Himmlischen  Vaters  Rir  dich  zu  folgen. 

Weitere  Exemplare  des  Posters  (Artikel-Nr.  25959  150)  können  beim  Versand  der  Kirche  bestellt  werden. 
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Ich  will  den  Plan,  den  Go 

„Denn  siehe,  dies  ist  mein  Werk  und  meine  Herrlichkeit  -  die  Unsterblichke 


HIER  AUFKLEBEN 


HIERAUFI 


Februar 

Ich  bin  ein  Kind  Gottes. 
Lies  Römer  8:16 


HIER  AUFKLEBEN 


Mär 

Jesus  Christus  kan 
und  ist  unser 
Lies  Johanr 


Januar 

Der  Himmlische  Vater  hat 
einen  Plan  vorgestellt,  wie  wir 
so  wie  er  werden  können. 
Lies  Mose  1 :39 


HIER  AUFKLEBEN 


HIERAUFIi 


Dezember 

Denn  Plan  des  Himmlischen 
Vaters  verdanken  wir  viele  Segnungen. 
Lies  LuB  14:7 


HIER  AUFKLEBEN 


November 

Ich  kann  andere  an  das  Evangelium 
heranführen,  sodass  auch  sie  den  Plan 
des  Himmlischen  Vaters  befolgen  können. 
Lies  Matthäus  5:16 


Oktob 

Ich  befolge  den  Plan 
Vaters,  wenn  ich  da; 
Lies  Josua 


HIER  AUFK 


Septem 

Ich  befolge  den  Plan  ( 
Vaters,  wenn  ich  da; 
Lies  den  13.  Glai 


tt  für  mich  hat,  befolgen 

it  und  das  ewige  Leben  des  Menschen  zustande  zu  bringen. "  (Mose  1:39.) 


CLEBEN 


Klebe  hierher  ein  Foto  oder 
eine  Zeichnung  von  dir 


Im  Januar  will  ich 


Im  April  will  ich 


Im  Februar  will  ich 


Im  März  will  ich 


Im  Mai  will  ich 


Im  Juni  will  ich 


DER 
HEILIGE 
GEIST 


Im  Juli  will  ich 


Im  August  will  ich 


Im  September  will  ich_ 


Im  Oktober  will  ich 


Im  November  will  ich 


Im  Dezember  will  ich 


klebe  nur  den  Streifen  an 
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Tasche 


klebe  nur  den  Streifen  an 


Hinweis:  Wenn  du  keine  Seiten  aus  dem  Kleinen  Liahona  heraustrennen 
möchtest,  kannst  du  das  Material  für  diese  Aktivität  auch  kopieren,  nachzeichnen^ 
oder  im  Internet  öm/ www.lds.org  ausdrucken.  Für  Englisch  gehe  auf  „Gospel 
Library",  weitere  Sprachen  kannst  du  auswählen,  wenn  du  auf  die  Weltkarte  klickst. 


Die 

Taschenlampe 


„Denn  ich  bin  Gott,  . . .  und  ich  werde 
Wundertaten,  Zeichen  und  Wunder  all 
denen  zeigen,  die  an  meinen  Namen 
glauben. "  (LuB  35:8.) 

BO  PEDERSEN 

Nach  einer  wahren  Begebenheit 


Ki 


ommt  Vati  heute  Abend  heim?",  fragte 
Benjamin.  Vati  arbeitete  als  Seemann 
.    ^draußen  vor  der  Küste,  nicht  weit  von 
dort,  wo  sie  in  Dänemark  wohnten. 

„Nein",  sagte  Mutti,  „er  kommt  erst  in 
vier  Tagen  heim." 

Vati  hatte  Benjamin  versprochen,  mit  ihm 
Fußball  zu  spielen,  wenn  er  wieder  zu  Hause 
wäre.  Benjamin  vermisste  seinen  Vati. 

„Heute  Abend  werde  ich  vor  dem 
Schlafengehen  dafür  beten,  dass  Vati  gut 

nach  Hause  kommt",  dachte  Benjamin. 

*  *  * 

Benjamins  Vater  stand  im  gefrierenden 
Regen  auf  dem  Schiff  und  beeilte  sich,  um 
mit  der  Arbeit  noch  vor  dem  Abendessen 
fertig  zu  werden.  Er  war  müde  und  ihm  war 
kalt.  Er  dachte  an  seine  Familie  zu  Hause. 

Plötzlich  schwappte  eine  riesige  Welle 
über  das  Schiff  Gegenstände  krachten 
auf  den  Boden  und  die  Seeleute  schrien 
durcheinander.  Der  Kapitän  spähte  in  die 
Dunkelheit  und  konnte  Benjamins  Vater 
an  Deck  nicht  mehr  sehen. 

„Mann  über  Bord!",  schrie  er. 


Später  an  diesem  Abend  schaute 

Benjamin  seiner  Mutter  zu,  wie  sie  das 

Geschirr  in  die  Spüle  stellte.  Beim 

Abwaschen  schaute  sie  aus  dem  Fenster 

in  den  Garten  hinaus.  Die  Bäume 

schwankten  im  Sturm.  Benjamin  sah  die 

Sorge  in  Mutters  Blick.  Auch  er  war  besorgt 

Wird  es  Vati  in  dem  Sturm  gut  gehen? 
*  *  * 

Benjamins  Vater  konnte  die  Schififsirene 
heulen  hören,  aber  sie  wurde  immer 
leiser,  je  weiter  ihn  die  starken  Wellen 
vom  Schiff  abtrieben.  Die  Matrosen 
warfen  Rettungsringe  ins  Wasser  und 
hofften,  ihn  retten  zu  können.  Aber 
sie  konnten  ihn  in  der  Dunkelheit  i 
des  Sturms  nicht  sehen. 

Er  versuchte,  ruhig  zu  bleiben 
und  seinen  Kopf  über  Wasser  zu 
halten.  Er  fand  seine  Taschenlampe, 
die  an  seiner  Schwimmweste 
befestigt  war,  und  wollte  in  Richtung 
Schiff  leuchten,  damit  die  Matrosen 
sehen  konnten,  wo  er  war  -  aber  sie 
funktionierte  nicht. 

Der  Kapitän  an  Bord 
des  Schiffes  gab  einen 
Funkspruch  mit 
der  Bitte  um  Hilfe 
durch.  Bald  darauf 
schwebte  ein  Hub- 
schrauber über  dem 


„Bitte  beschütze 
Vati  und  bring  ihn 
wieder  gut  heim 
zu  Mutti  und  zu 
mir",  betete 
-  Benjamin. 
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Wasser  und  leuchtete  mit  Flutlicht  über  die  riesigen 
Wellen. 

,Wii"  können  ihn  nicht  finden",  funkte  der  Hub- 
schrauberpilot dem  Kapitän.  Der  Kapitän  kämpfte  mit 
den  Tränen.  Er  befürchtete  für  seinen  Freund  das 
Schlimmste.  .Wir  versuchen  es  noch  einmal",  versprach 
der  Pilot.  Er  fürchtete  schon,  dass  dem  Hubschrauber 
der  Treibstoff  ausgehen  könnte,  aber  er  wusste  auch, 
dass  das  die  letzte  Hoffnung  für  den  verschollenen 
Matrosen  war. 

Benjamins  Vater  wurde  es  immer  kälter.  Er  klapperte 
mit  den  Zähnen  und  hielt  die  kaputte  Taschenlampe 

fest  in  seinen  gefühllosen  Fingern. 

*  *  * 

Für  Benjamin  war  es  Zeit,  ins  Bett  zu  gehen.  Mutti 
hörte  zu,  als  er  vor  seinem  Bett  kniete  und  betete: 
„Lieber  Vater  im  Himmel,  bitte  beschütze  Vati  und  bring 

ihn  wieder  gut  heim  zu  Mutti  und  zu  mir." 

*  *  * 

Benjamins  Vater  sah  den  tief  fliegenden  Hub- 
schrauber. Er  versuchte  zu  winken,  aber  er  war  schon  so 
müde  und  unterkühlt,  dass  er  seinen  Arm  kaum  noch 
bewegen  konnte. 

Da  sagte  seine  innere  Stimme:  „Schalt  die  Taschen- 
lampe ein." 

„Aber  sie  funktioniert  nicht",  dachte  er. 

„Schalt  die  Taschenlampe  ein",  sagte  die  Stimme 
noch  einmal. 

,^arum  denn?",  murmelte  er,  als  er  sich  mit  seinen 
steifen  Fingern  bemühte,  den  Schalter  zu  finden. 
„Entweder  ist  die  Birne  durchgebrannt  oder  die 
Batterien  sind  leer." 

Der  Hubschrauber  kam  immer 
näher.  Als  er  fast  direkt  über  ihm 
war,  hielt  Benjamins  Vater  die 
Taschenlampe  gegen  den  Himmel 
und  betätigte 
den  Schalter. 


Genau  in  diesem  Moment  sah  der  Pilot  ein 
winziges  Flackern  im  Wasser  unter  sich.  ,Wir  haben 
ihn  gefunden!",  rief  er  in  sein  Funkgerät.  Die 
Matrosen  an  Bord  des  Schiffes  brachen  in  Jubel  aus. 
Innerhalb  von  wenigen  Minuten  wurde  Benjamins 
Vater  in  den  warmen  und  sicheren  Hubschrauber 
hochgezogen.  In  eine  Decke  gewickelt,  hörte  er  auf 
das  Geräusch  des  Motors.  Es  kam  ihm  vor,  als  sänge 
er:  „Heim  zu  Benjamin,  heim  zu  Benjamin!" 

Nach  der  Landung  des  Hubschraubers  kam  ein 
Rettungswagen  und  brachte  Benjamins  Vater  ins 
Krankenhaus.  Der  Hubschrauberpilot  aber  ging  noch 
einmal  dorthin,  wo  Benjamins  Vater  gelegen  hatte.  Auf 
dem  Boden  lag  die  Taschenlampe.  Er  hob  sie  neugierig 
auf  und  öffnete  sie.  Zwei  ganz  alte,  rostige  Batterien 
fielen  heraus. 

„Diese  Batterien  funktionieren  doch  nicht",  dachte 
er.  „Aber  wenn  ich  nicht  diese  Taschenlampe  im  Meer 
leuchten  gesehen  habe,  was  habe  ich  dann  gesehen?" 


„Wunder  kann  man  rational  nicht  erl<lären.  Sie 
gesciielien,  wenn  man  den  Geboten  Gottes 
geiiorcht. " 

Elder  Daliin  H.  Oaks  vom  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel,  „Miracles"/'  Ensign,  Juni  2001,  Seite  9. 


„Gott  muss  auf  diesen  Matrosen 
aufgepasst  haben",  sagte  er  laut  zu 
;  seinem  Copiloten,  der  neben  ihm 

\  stand.  Beide  nickten  still. 

*  *  * 

Benjamins  Mutter  war  plötzlich 
glücklich.  Sie  machte  sich  keine 
Sorgen  mehr. 

Sie  öffnete  Benjamins  Tür  einen  Spaltbreit, 
spähte  ins  Zimmer  und  sah,  dass  er  fest  schlief 

Benjamin  träumte  von  dem  Fußballspiel,  das 
sein  Vater  ihm  versprochen  hatte.  Ein  warmes 
Gefühl  hatte  ihm  versichert,  dass  der  Himm- 
lische Vater  sein  Gebet  beantworten  würde 
und  dass  Vati  bald  heimkommen  würde.  • 

Bo  Pedersen  gehört  zur  Gemeinde  Aller0d  im  Pfahl 
Kopenhagen  in  Dänemark. 


D 


Unsere  schöne 

WELT 

-  SIE  GEHÖRT  ZUM  PLAN 

er  Himmlische  Vater  schuf  als  Teil  seines  wunder-  Welt.  Such  heraus,  wo  du  wohnst,  und  markiere  die 
baren  Plans  für  uns  eine  schöne  Welt,  auf  der  wir  Stelle  mit  einem  Stern.  Zeichne  dann  in  den  großen 
einen  Körper  bekommen  und  beweisen  konnten,      Kreis  ein  Bild  von  dir  selbst,  wie  du  Freude  an  unserer 


dass  wir  würdig  sind,  zu  ihm  zurückzukehren.  In  den 


schönen  Welt  hast.  Vergiss  nicht,  dem  Himmlischen 


kleineren  Kreisen  findest  du  die  verschiedenen  Teile  der     Vater  jeden  Tag  für  unsere  schöne  Welt  zu  danken.  • 
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NEUE  FREUNDE 


Jairo  Eli  Xocop 

AUS  COMALAPA  IN  GUATEMALA 


♦  ♦ 


DALILA  XOCOP  UND  VIRNA  RODRIGUEZ 
•  • 

Üppige  grüne  Büsche  und 
Pinienwälder  umgeben  die  alten 
Maya-Ruinen  von  Iximche.  Der 
elfjährige  Jairo  Eli  Xocop  aus  Comalapa 
in  Guatemala  geht  gerne  zu  diesen 
Ruinen  und  spricht  mit  seiner  Familie 
über  ihre  Familiengeschichte  und  ihre 
Vorfahren.  Vor  langer  Zeit  haben  begabte 
Steinmetze  des  Mayastammes  der 
Cakchiquel  diese  gewaltigen 
befestigten  Städte  gebaut.  Und 
heute  bemüht  sich  Jairo  eifrig, 
auf  ein  Fundament  des 
Glaubens  zu  bauen, 
gute  Werke  im 


MEXIKO 


GUATEAAALA 


Belize 
Beimopan 

BELIZE 


HONDURAS 

Tegucigalpa 


Guatemala-Stadt 
Comalapa  San  Salvador 

EL  SALVADOR 


Evangelium  zu  tun  und  sich 
auf  seine  Ordinierung  zum 
Diakon  vorzubereiten. 

Jairo  gehört  zum  Zweig 
Comalapa  im  Pfahl  Chimaltenango 
in  Guatemala.  Er  wohnt  in  einer  kleinen 
Stadt  in  den  Bergen,  wo  man  noch  die 
Sprache  der  Cakchiquel  spricht. 

Jairo  denkt  oft  an  das,  was  ihm  bevor- 
steht. Bald  wird  er  zwölf  Jahre  alt,  und 
er  wartet  nur  darauf,  das  Priestertum  zu 
bekommen  und  zum  Diakonskollegium 
zu  gehören.  Jairos  Freund  und  Cousin 
Cesar  Samuel,  16  Jahre,  geht  mit  ihm  und 
seiner  Familie  jeden  Sonntag  zur  Kirche. 


f  den  alten  Ruinen  von 
Iximche  (oben),  um 
über  die  Geschichte 
seiner  Familie  zu 
sprechen.  Und  schon 
von  klein  auf  liest  er 
gern  im  Buch  Mormon 
und  lernt  daraus 
(links). 


Jairo  freut  sich  darauf,  in 
die  Klasse  des  Aaronischen 
Priestertums  zu  gehen,  in  der 
die  Vollzeitmissionare  unter- 
richten. 

Jairo  ist  ein  lebhafter  Junge  und  hat  es 
gern  lustig.  Gemeinsam  mit  weiteren  30 
Kindern  besucht  er  die  Primarvereinigung 
in  seinem  Zweig.  Jairo  hat  das  Miteinander 
in  der  PV  besonders  gern,  aber  er  singt 
auch  gerne  und  hört  zu,  wenn  die  Lehrer 
aus  dem  Leben  der  Propheten  erzählen. 

Er  besucht  die  sechste  Klasse  und 
treibt  gern  Sport.  Am  liebsten  hat  er  den 
Weitsprung,  er  trainiert  ihn  schon  seit 
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Jairo  hat  mit  seinen 
Schwestern  Mildred, 
Melissa  und  Daly 
(rechts)  und  mit  seinen 
Freunden  in  der  PV 
viel  Spaß  (darunter). 


drei  Jahren.  Bei  einem  Wettbewerb  in  der 
Schule  hat  er  den  zweiten  Platz  im  Gehen 
und  im  Weitsprung  geschafft.  Er  spielt 
auch  gern  Fußball. 

Jairo  bereitet  sich  darauf  vor,  auf  Mis- 
sion zu  gehen,  indem  er  das  Buch  Mormon 
und  andere  Bücher  der  Kirche  liest.  Er 
besucht  die  Versammlungen  der  Kirche 
und  hat  ein  Sparkonto  für  seine  Mission. 

„Jairo  ist  ein  gescheiter  Junge,  und 
er  bemüht  sich  sehr,  gehorsam  zu  sein. 
Wenn  er  so  weitermacht,  wird  er  ein 
gläubiger  Mann  und  ein  guter  Missionar", 
sagt  Jairos  Mutter. 

Jairos  Schwester  Melissa,  20  Jahre, 
gefällt  es,  wie  er  sich  jeden  Sonntag  in  der 
Früh  schnell  fertig  macht,  um  mit  seinem 
Cousin  Cesar  zu  Fuß  zur  Kirche  zu  gehen. 
Sie  kommen  dort  pünktlich  an  und  setzen 
sich  in  eine  der  vorderen  Reihen. 


Jairo  macht  Fortschritt,  Tag  für  Tag. 
Durch  seine  Erfahrungen  schafft  er  sich 
die  Grundlage  dafür,  dass  er  sein  Leben 
lang  anderen  eifrig  dienen  wird.  • 


Dalila  Xocop  gehört  zum  Zweig  Comalapa  im  Pfahl 
Chtmaltenango  in  Guatemala.  Virna  Rodrtguez 
gehört  zur  Gemeinde  Panorama  im  Pfahl  Mariscal 
in  Guatemala-Stadt. 


BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 


Wir  freuen  uns  über  die 
Wiedertierstellung  des 
Evangeliums  Jesu  Cliristi 


Wählen  Sie  ans  dieser  Bot- 
schaft gebeterfüllt  die  Schrift- 
Stellen  und  Lehren  so  aus, 
wie  sie  den  Bedürfnissen  der  Schwes- 
tern entsprechen,  die  Sie  besuchen, 
und  lesen  Sie  sie  dann  vor.  Erzählen 
Sie  von  eigenen  Erlebnissen  und 
geben  Sie  Zeugnis.  Bitten  Sie  die 
Schwestern,  dies  ebenfalls  zu  tun. 

Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte 
1:18,19:  „Ich  [fragte]  die  über  mir  im 
Licht  stehenden  Personen,  welche 
von  allen  Glaubensgemeinschaften 
die  richtige  sei ...  Ich  bekam  die  Ant- 
wort, ich  dürfe  mich  keiner  von  ihnen 
anschließen." 

Warum  ist  die  Wiederherstellung 
ein  derart  herrliches  Ereignis? 

Präsident  Boyd  K.  Packer, 
Amtierender  Präsident  des 
Kollegiums  der  Zwölf  Apostel:  „Nach 
der  Kreuzigung  Christi  trat  ein  Abfall 
vom  Glauben  ein.  Die  Verantwort- 
lichen begannen,  ,Menschengebote 
als  Lehre'  [Joseph  Smith  -  Lebens- 
geschichte 1:19]  zu  verkünden.  Sie 
verloren  die  Schlüsselvollmacht  und 
kappten  die  Verbindung  zur  Offen- 
barung. Die  verlorene  Vollmacht 
konnte  man  sich  nicht  einfach  wieder 
aneignen,  Sie  musste  von  denjenigen 
wiederhergestellt  werden,  die  schon 
früher  Schlüsselvollmacht  besessen 
hatten."  ( „Das  Banner  der  Wahrheit 
ist  aufgerichtet",  Liahona,  November 
2003,  Seite  24.) 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley: 
„Nach  Jahrhunderten  der  Finsternis, 
der  Pein  und  des  Kampfes  war  nun 
die  Zeit  reif  für  die  Wiederherstellung 
des  Evangeliums.  . . .  Dieser  groiSe  Tag 
brach  im  Jahre  1820  an,  als  ein  Junge 
ernsthaft  und  voll  Glauben  in  einen 


kleinen  Wald  ging  und  dort  seine 
Stimme  im  Gebet  erhob  . . . 

Als  Antwort  darauf  wurde  ihm  eine 
herrliche  Kundgebung  zuteil.  Gott,  der 
ewige  Vater,  und  der  auferstandene 
Herr  Jesus  Christus  erschienen  und 
sprachen  mit  ihm.  Der  Vorhang, 
der  fast  zwei  Jahrtausende  lang 
zugezogen  gewesen  war,  wurde 
beiseite  geschoben,  und  die  Evan- 
geliumszeit der  Fülle  brach  an.  . . . 

Erkennen  Sie,  welche  Stelle  wir  in 
diesem  großen  Drama  der  Mensch- 
heitsgeschichte einnehmen?  Das 
ist  der  Hauptpunkt  all  dessen,  was 
vorher  gewesen  ist.  Das  ist  die  Zeit 
der  Erneuerung,  der  Tag  der  Wieder- 
herstellung." ( „Auf  dem  Höhepunkt 
aller  Zeiten",  Liahona,  Januar  2000, 
Seite  89.) 

Wie  können  Sie  sich  über  die 
Wiederherstellung  freuen? 

Eider  Neal  A.  Maxwell 
(1926-2004)  vom  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel:  „Wir 
können  unsere  Dankbarkeit  für 
diese  herrliche  Fülle  [des  wieder 
hergestellten  Evangeliums]  am  besten 
zum  Ausdruck  bringen,  wenn  wir  eine 
umfassendere  Liebe  für  alle  Menschen 
entwickeln.  Und  warum  eigendich 
nicht,  denn  die  Wiederher- 
stellung lehrt  uns,  wer  unser 
Nächster  wirklich  ist.  Unsere 
Dankbarkeit  soll  sich  auch 
durch  leisen  Fortschritt  in 
unserem  Leben  zeigen,  indem  wir, 
Eigenschaft  um  Eigenschaft,  mehr 
wie  Jesus  werden."  (  ,yon  Anfang 
an",  Der Januar  1994,  Seite  20.) 

Eider  Robert  D.  Haies  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel: 
„[Folgen  Sie]  dem  Beispiel  des 
Joseph  Smith  . . .  und  [halten  Sie] 


sich  an  das  Schema  . . . ,  das  der 
Wiederherstellung  zugrunde  lag. 
Wenden  Sie  sich  den  heiligen 
Schriften  zu.  Knien  Sie  zum  Beten 
nieder.  Fragen  Sie  voll  Glauben. 
Hören  Sie  auf  den  Heiligen  Geist. 
Machen  Sie  die  Erfahrung,  dass  der 
Himmlische  Vater  wie  bei  Joseph 
Smith  weiß,  wie  Sie  heißen  und  was 
Sie  brauchen.  Leben  Sie  das  Evan- 
gelium geduldig  und  beständig." 
(„Ein  Zeugnis  vom  wiederhergestellten 
Evangelium  Jesu  Christi  erlangen", 
Liahona,  November  2003,  Seite  31.) 

Bonnie  D.  Parkin,  Präsidentin  der 
Frauenhilfsvereinigung:  „Es  gibt 
wenig  Wunder,  die  sich  mit  dem  der 
Wiederherstellung  vergleichen  lassen. 
Ja,  viele  Wunder  resultieren  aus  ihr. 
Ich  habe  oft  Missionarinnen  zu  einer 
Lektion  begleitet.  Ich  habe  immer 
wieder  gehört,  wie  sie  die  einfache 
Geschichte  von  Joseph  Smith  erzählt 
haben.  Der  Geist  hat  mir  jedes  Mal 
bezeugt,  dass  sich  dieses  Ereignis 
wirklich  zugetragen  hat. 
Dadurch,  dass  ich  es 
selbst  weiß,  wird 
alles  anders!"  ■ 


V  Wenn  man  die 

verliert ...  und  sie  wieder  erlangt 


Ich  habe  meine  Ehe  gerettet,  weil  ich 
gelernt  habe,  meinen  Mann  so  zu 
sehen,  wie  der  Erretter  ihn  gesehen  hat. 
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Nach  den  Maßstäben  der  Welt  ist  es  leicht,  sich  zu 
veriieben.  Leider  ist  es  auch  ganz  einfach,  diese 
Liebe  zu  verlieren.  Aber  es  ist  sehr  schwierig,  diese 
Liebe  wiederzuerlangen,  wenn  man  sie  einmal  verloren 
hat.  Dass  die  Liebe  von  allein  zurückkommt,  gibt  es  ein- 
fach nicht  -  man  muss  darum  kämpfen.  Das  kann  ein 
langer  und  schwieriger  Weg  sein,  aber  es  lohnt  sich  sehr. 
Das  weiß  ich  aus  Erfahrung. 

,yater  im  Himmel,  ich  weiß  nicht,  was  ich  machen 
soll!"  Nach  einem  besonders  heftigen  Streit  mit  meinem 
Mann  war  ich  aus  dem  Haus  gestürmt.  Es  war  November 
und  sehr  kalt.  Ich  ging  ohne  Schuhe  und  Mantel  weg, 
aber  weil  ich  so  außer  mir  war,  bemerkte  ich  es  kaum. 
In  unserer  Ehe  wurde  zwar  niemand  körperlich  miss- 
handelt, aber  wir  schienen  dauernd  zu  streiten  -  jeden- 
falls dann,  wenn  er  zu  Hause  war.  Das  war  allerdings 
nicht  sehr  oft  der  Fall.  Meistens  blieb  er  lange  bei  der 
Arbeit  und  schien  die  übrige  Zeit  auf  dem  Golfplatz  zu 
verbringen.  Ich  konnte  ihm  keinen  Vorwurf  machen.  Zu 
Hause  war  er  genauso  unglücklich  wie  ich.  Und  nun 
stand  ich  da  in  der  Kälte,  nur  mit  einem  leichten  T-Shirt 
und  Jeans  bekleidet  und  klagte  dem  Vater  im  Himmel 
mein  Leid.  Während  des  Gebets  erkannte  ich,  dass  ich 
meinen  Mann  nicht  mehr  liebte.  Ja,  ich  konnte  ihn  nicht 
einmal  mehr  leiden. 


Anscheinend  hatte  ich  nur  zwei  Möglichkeiten.  Ich 
konnte  ihn  verlassen  und  die  Scheidung  einreichen 
oder  bleiben  und  unglücklich  sein.  Beides  wirkte  nicht 
gerade  verlockend.  Wenn  ich  ihn  verließ,  wäre  meine  Ehe 
gescheitert  und  ich  müsste  die  Hoffnung  auf  eine  ewige 
Familie  aufgeben.  Durch  meine  Entscheidung  würde  ich 
Leid  über  meine  Kinder  bringen  und  sie  müssten  ihre 
Kindheit  mit  nur  einem  Elternteil  verbringen. 

Andererseits:  Wenn  ich  bliebe,  hieße  das  die  Tatsache 
ignorieren,  dass  wir  so  oder  so  im  Begriff  waren  zu 
scheitern.  Ich  hätte  keine  ewige  Familie,  weil  wir  ganz 
bestimmt  nicht  auf  dem  Weg  ins  ceiestiale  Reich  waren. 
Dann  würde  ich  meine  Kinder  zwingen,  in  einem  äußerst 
unglücklichen  Zuhause  zu  leben,  in  dem  Mutter  und  Vater 
sich  nicht  leiden  und  einander  kaum  anschauen  konnten, 
ohne  Anstoß  zu  nehmen. 

„Himmlischer  Vater",  betete  ich,  „keines  von  beiden  ist 
gut.  Sag  mir  bitte,  was  ich  machen  soll." 

Da  aber  kam  mir  ein  weiterer  Gedanke.  An  die  beste 
Möglichkeit  . hatte  ich  bisher  noch  nicht  gedacht.  Ich 
könnte  bleiben,  Mark  (Name  geändert)  lieben  und  glück- 
lich sein.  Das  schien  die  wesentlich  bessere  Wahl  zu  sein. 
Ich  wusste  zwar  nicht,  wie  ich  das  anstellen  sollte,  aber 
der  Gedanke  daran,  dass  ich  wieder  eine  glückliche 
Familie  haben  könnte,  bewirkte,  dass  ich  kehrtmachen 
und  heimgehen  konnte. 

In  den  folgenden  Wochen  versuchte  ich,  mich  erneut 
in  Mark  zu  verlieben,  erntete  aber  nur  Enttäuschung. 
Meine  größten  Anstrengungen  schienen  nichts  zu 
bewirken.  Ich  versuchte,  ihn  freundlicher  zu  behandeln. 
Aber  wenn  ich  ihm  ein  besonders  gutes  Essen  gekocht 
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hatte,  von  dem  ich  wusste,  dass  es  ihm 
schmecken  würde,  kam  er  spät  heim.  Wenn 
ich  ihm  durch  Kleinigkeiten  meine  Liebe 
zeigen  wollte,  bemerkte  er  es  nicht.  Das 
regte  mich  noch  mehr  auf.  Meine  Hoffnung, 
er  würde  eine  wundersame  Wandlung 
durchmachen,  erfüllte  sich  trotz  aller 
Anstrengungen  nicht.  Drei  Wochen  später 
wollte  ich  mehr  denn  je  aufgeben. 

Ich  wandte  mich  im  Gebet  wieder  an 
den  Himmlischen  Vater.  Ich  schäme  mich, 
sagen  zu  müssen,  dass  es  nicht  gerade  ein 
demütiges  Gebet  war.  „Das  funktioniert 
nicht",  ließ  ich  ihn  wissen.  „Mark  ist  einfach 
zu  blöd.  Ich  kann  ihn  nicht  lieben,  wenn  er 
selbst  nicht  ein  bisschen  mithilft.  Ich  habe 
mich  angestrengt  und  es  hat  nichts  geholfen. 

Kannst  du  mir  nicht  helfen?",  fragte  ich. 
„Kannst  du  ihn  nicht  ein  bisschen  netter 


machen?  Kannst  du  ihn  nicht  ändern?" 

Fast  im  selben  Moment  bekam  ich  die 
deudiche  Eingebung:  ,Ändere  dich  selbst." 

„Aber  nicht  ich  mache  die  Schwierig- 
keiten", dachte  ich.  Dessen  war  ich  mir 
sicher  Ich  dachte  an  all  die  schrecklichen 
Eigenschaften  von  Mark,  die  man  einfach 
nicht  übersehen  konnte  und  die,  da  gab  es 
keinen  Zweifel,  Schuld  an  unseren  Schwierig- 
keiten waren. 

Und  wieder  kam  mir  in  meinen  auf- 
gewühlten Sinn:  ,Ändere  dich  selbst." 

„Gut",  betete  ich,  nun  schon  demütiger, 
„das  werde  ich,  aber  ich  weiß  nicht,  wie.  Bitte 
führe  mich.  Sag  mir  bitte,  was  ich  machen 
soll." 

Ich  betete  jeden  Tag  und  flehte  den  Herrn 
um  Führung  an.  Ich  betete  oft  und  lange,  um 
ihm  zu  zeigen,  wie  wichtig  mir  dies  war,  und 


Anscheinend 
hatte  ich 
nur  zwei 
Möglichkeiten.  Ich 
konnte  ihn  verlassen 
und  die  Scheidung 
einreichen  oder 
bleiben  und 
unglücklich  sein. 
Beides  wirkte  nicht 
gerade  verlockend. 
Dann  zeigte  mir  der 
Herr  eine  dritte 
Möglichkeit. 
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um  ihn  dazu  zu  bewegen,  mir  zu  helfen. 
Aber  ich  schien  keine  Antwort  zu 
bekommen. 

Schließlich  vermittelte  mir  unser  Sonn- 
tagsschullehrer eine  neue  Erkenntnis.  Wir 
lasen  im  Unterricht  Moroni  7:47,48:  „Aber 
die  Nächstenliebe  ist  die  reine  Christusliebe 
. . .  Darum,  meine  geliebten  Brüder,  betet 
mit  der  ganzen  Kraft  des  Herzens  zum 
Vater,  dass  ihr  von  dieser  Liebe  erfüllt 
werdet,  die  er  all  denen  zuteil  werden  lässt, 
die  wahre  Nachfolger  seines  Sohnes  Jesus 
Christus  sind." 

Wir  sprachen  darüber,  was  Nächs- 
tenliebe eigentlich  ist.  Sie  ist  die  Liebe,  die 
Jesus  Christus  jedem  von  uns  entgegen- 
bringt. Ich  lernte,  dass  der  Erretter  das 
Gute  in  allen  Menschen  kennt.  Er  findet  in 
jedem  etwas  Liebenswertes. 

Der  Lehrer  verwies  uns  wieder  auf  die 
heiligen  Schriften.  „In  Vers  48  heißt  es,  dass 
die  Nächstenliebe  eine  Gabe  des  Vaters  ist, 
die  er  Ihnen  verleiht.  Nächstenliebe  kann 
man  nicht  selbst  entwickeln.  Sie  muss 
einem  gegeben  werden.  Denken  Sie  an 
einen  Menschen,  über  den  Sie  sich  ärgern 
oder  den  Sie  nicht  mögen.  Wo  liegt  das 
Problem?  Sie  haben  ihm  gegenüber  keine 
Nächstenliebe,  die  reine  Christusliebe.  Wie 
bekommen  Sie  sie?  Sie  müssen  ,mit  der  ganzen  Kraft  des 
LLerzens  zum  Vater  [beten] '  und  ihn  bitten,  er  möge  Ihnen 
für  den  Betreffenden  Nächstenliebe  geben.  Sie  müssen 
darum  bitten,  dass  es  Ihnen  gelingt,  den  anderen  mit  den 
Augen  des  Erretters  zu  sehen  -  das  Gute  und  Liebenswerte 
in  ihm  zu  erkennen." 

Das  war  meine  Antwort.  Könnte  ich  Mark  mit  den 
Augen  des  Erretters  sehen,  müsste  ich  ihn  einfach  lieben. 
Das  erschien  mir  so  einfach,  viel  einfacher  als  alles,  was 
ich  bisher  versucht  hatte.  Ich  brauchte  nur  um  Nächs- 
tenliebe zu  bitten,  Gott  würde  sie  mir  geben.  Das  wäre  die 
Lösung.  Doch  ich  hätte  wissen  müssen,  dass  der  Himm- 
lische Vater  doch  noch  ein  bisschen  Anstrengung  von  mir 
erwartete. 

Am  selben  Abend  noch  kniete  ich  mich  nieder  und  bat 
um  Nächstenliebe  für  meinen  Mann.  Ich  bat  darum,  ich 
möge  etwas  von  der  Liebe  spüren,  die  Jesus  Christus  für 
Mark  aufbrachte,  und  dass  ich  wie  er  das  Gute  in  ihm 
sehen  möge.  Dann  kam  mir  der  Gedanke,  dass  ich  Marks 
Stärken  bereits  kannte  und  sie  aufzählen  sollte.  Ich  dachte 
lange  darüber  nach.  Seit  längerem  schon  hatte  ich  nicht 
mehr  auf  das  Gute  geachtet.  Schließlich  sagte  ich:  „Heute 


önnte  ich  Mark  mit 
den  Äugen  des 
Erretters  sehen, 
müsste  ich  ihn  einfach 
lieben.  Das  erschien  mir 
so  einfach.  Doch  ich  hätte 
wissen  müssen,  dass  der 
Himmlische  Vater  doch 
noch  ein  bisschen 
Anstrengung  von  mir 
erwartete.  Dass  die  Liebe 
von  allein  zurückkommt, 
gibt  es  einfach  nicht  - 
man  muss  darum 
kämpfen. 


sah  er  gut  aus."  Ich  fühlte  mich  gedrängt, 
noch  etwas  zu  finden.  „Er  trägt  den  Müll 
hinaus,  wenn  ich  ihn  darum  bitte."  Noch 
etwas.  „Er  arbeitet  schwen"  Noch  etwas.  „Er 
ist  lieb  zu  den  Kindern."  Noch  etwas.  Jetzt 
fiel  mir  nichts  mehr  ein. 

Am  nächsten  Abend  bat  ich  vor  dem 
Zubettgehen  wieder  um  Nächstenliebe. 
Wieder  fühlte  ich  mich  gedrängt,  Gutes 
über  Mark  zu  sagen.  Das  war  schwer  Ich 
war  nicht  daran  gewöhnt,  mich  auf  das 
Gute  zu  konzentrieren.  Ich  hatte  mich 
daran  gewöhnt,  seine  Fehler  aufzulisten, 
damit  ich  sie  korrigieren  konnte. 

Bald  wurde  mir  klar,  dass  ich  eine  Zeit- 
lang jeden  Abend  Gutes  von  ihm  sagen 
würde.  Ich  kam  zu  dem  Schluss,  dass 
mir  dies  unendlich  leichter  fiele,  wenn 
ich  schon  tagsüber  darauf  achtete.  Am 
nächsten  Tag  war  ich  aufmerksam  und  fand 
an  ihm  zehn  gute  Merkmale  -  ein  neuer 
Rekord!  So  setzte  ich  mir  zum  Ziel:  zehn 
gute  Merkmale  vor  dem  Zubettgehen!  An 
guten  Tagen  war  es  einfach.  An  schlechten 
Tagen  sagte  ich  zum  Schluss  nur  so  etwas 
wie  „sein  Haar  sah  gut  aus"  oder  „seine 
Jeans  haben  mir  gefallen".  Aber  ich  tat  das 
jeden  Abend. 

Nach  einiger  Zeit  brachte  ich  mich  dazu, 
immer,  wenn  ich  einen  negativen  Gedanken  hatte,  zehn 
gute  Merkmale  aufzuzählen.  Mit  dieser  Vorgabe  konnte  ich 
es  mir  nicht  leisten,  oft  bei  Marks  Schwächen  zu  verweilen. 

Langsam  geschah  etwas  Wunderbares.  Zunächst  einmal 
erkannte  ich,  dass  Mark  gar  nicht  so  schrecklich  war,  wie 
ich  gedacht  hatte.  Er  hatte  viele  gute  Eigenschaften,  die 
ich  übersehen  oder  vergessen  hatte.  Dann  gewöhnte  sich 
Mark  viele  schlechte  Eigenschaften,  die  ich  an  ihm  so 
lange  bekrittelt  hatte,  ab,  weil  ich  nicht  mehr  nörgelte.  Als 
ich  mich  für  seine  Handlungen  nicht  mehr  verantwortlich 
fühlte,  übernahm  er  die  Verantwortung  für  sich  selbst.  Ich 
war  gern  mit  Mark  zusammen.  Wir  hatten  nun  auch  mehr 
Zeit  füreinander,  denn  er  arbeitete  nicht  mehr  so  viel. 

So  weit  waren  wir  also  schon  gekommen,  aber  da  gab 
es  noch  ein  Problem;  Ich  liebte  Mark  nicht.  Die  Liebe 
war  einfach  nicht  da.  Ich  sehnte  mich  nach  dieser  Ver- 
bundenheit, nach  dem  Gefühl,  dass  wir  zusammen- 
gehörten. Schon  fünf  Monate  lang  hatte  ich  täglich  im 
Gebet  darum  gebeten,  ich  möge  die  Liebe  spüren,  die 
Christus  für  ihn  aufbringt.  Ich  bat  Gott  noch  inständiger, 
mir  Liebe  zu  Mark  zu  geben.  „Ich  bin  froh  über  den  Fort- 
schritt", sagte  ich  zu  ihm.  „Unsere  Familie  ist  viel  stärker 
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als  früher.  Wenn  das  alles  ist,  was  ich  erreichen  kann, 
dann  bin  ich  zufrieden.  Aber  wenn  ich  Mark  lieben,  nur 
ein  wenig  lieben  könnte,  wäre  das  die  schönste  Seg- 
nung, die  ich  bekommen  könnte." 

Ich  erinnere  mich  ganz  genau  an  den  Augenblick,  als  sie 
mir  gewährt  wurde.  Eines  Abends  spielten  wir  bei  meinen 
Eltern  ein  paar  Spiele.  Ich  schaute  Mark  über  den  Tisch 
hinweg  an  und  plötzlich,  aus  heiterem  Himmel,  spürte  ich 
eine  nie  empfundene,  ja,  die  stärkste,  prickelndste 
und  intensivste  Liebe,  Sie  traf  mich  mit 
beinahe  körperlicher  Gewalt.  Meine 
Augen  füllten  sich  mit  Tränen  und 
ich  wurde  von  der  Intensität 
meiner  Gefühle  überwältigt. 
Da,  mir  gegenüber,  saß 
mein  Partner  für  die 
Ewigkeit,  den  ich  mehr 
liebte,  als  ich  mit 
Worten  ausdrücken 
konnte.  Er  hatte  so 
ungeheuren  Wert, 
dass  ich  es  gar  nicht 
glauben  konnte,  dies 


jemals  übersehen  zu  haben.  In  gewissem  Maße  spürte 
ich,  was  der  Erretter  für  meinen  Mark  empfand.  Es  war 
wunderbar. 

Seit  diesem  besonderen  Abend  sind  etliche  Jahre  ver- 
gangen und  die  Erinnerung  daran  treibt  mir  noch  immer 
die  Tränen  in  die  Augen.  Der  Gedanke,  dass  ich  fast  auf- 
gegeben und  diese  Erfahrung  nicht  gemacht  hätte,  ist 
erschreckend. 

Ich  führe  jetzt  eine  sehr  gute  Ehe  -  sie  ist 
nicht  vollkommen,  aber  sehr,  sehr  gut. 
Ich  lasse  es  nicht  zu,  dass  ich  meine 
Liebe  noch  einmal  verliere.  Ich 
bemühe  mich  täglich  bewusst 
darum,  die  Liebe,  die  ich 
für  Mark  empfinde,  zu 
nähren.  Und  ich 
verspüre  tiefe  Dank- 
barkeit für  unseren 
geduldigen  und 
liebevollen  Vater  im 
Himmel,  der  mir 
dabei  geholfen  hat, 
mich  zu  ändern.  ■ 
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ZUR  STÄRKUNG  D 


MI  LI  E 


ANN  UND  FRAU  -  ALS 

GOTTES  ERSCHAFFEN 

Diese  Artikelserie  soll  Ihnen  behilflich  sein,  wenn  Sie  sich  mit  der 
Proklamation  an  die  Welt  zur  Familie  beschäftigen  und  sie  umsetzen. 


„Alle  Menschen  -  Mann  und  Frau  -  sind 
als  Abbild  Gottes  erschaffen,  feder  Mensch 
ist  ein  geliebter  Geistsohn  beziehungsweise 
eine  geliebte  Geisttochter  himmlischer 
Eltern  und  hat  dadurch  ein  göttliches 
"Wesen  und  eine  göttliche  Bestimmung.  Das 
Geschlecht  ist  ein  wesentliches  Merkmal  der 
individuellen,  irdischen  und  ewigen 
Identität  und  Lebensbestimmung. 

Im  Anfang 

„Der  Mensch  war  auch  im  Anfang  bei 
Gott",  hat  der  Herr  gesagt.  „Intelligenz 
oder  das  Licht  der  Wahrheit  wurde  nicht 
erschaffen  oder  gemacht  und  kann  es  auch 
gar  nicht."  (LuB  93:29.) 

Es  ist  wenig  darüber  offenbart,  aufweiche 
Weise  wir  Geistkinder  Gottes  geworden  sind, 


aber  wir  entnehmen  daraus,  dass  himmlische 
Eltern  einen  Geistkörper  für  uns  geschaffen 
haben  und  dass  dieser  Geistkörper 
Intelligenz  oder  Licht  und  Wahrheit  beher- 
bergt, die  „unabhängig  [ist]  in  dem  Bereich, 
worein  Gott  sie  gestellt  hat,  und  [sie]  kann 
für  sich  selbst  handeln"  (LuB  93:30).  Folglich 
ist  die  Entscheidungsfreiheit  ein  ewiger 
Grundsatz.  Sie  ist  die  Fähigkeit  und  Freiheit 
von  intelligenten  Wesen,  zwischen  der  einen 
oder  anderen  Möglichkeit  zu  wählen.  Zu  ihr 
gehört  auch  die  Rechenschaftspflicht. 

Nachkommen  Gottes 

Viele  Religionen  lehren,  dass  die 
Menschen  Kinder  Gottes  sind,  aber  ihre  Vor- 
stellung von  ihm  verhindert  oft  jegliche 
Bindung,  die  einer  Eltern-Kind-Beziehung 


Ki 


ähnelt.  Der  Prophet  Joseph  Smith 

sprach  von  einer  Beziehung,  die  viel  ein- 
facher und  vernünftiger  ist:  „Gott  selbst 
war  einst  so,  wie  wir  jetzt  sind,  und  ist  ein 
erhöhter  Mensch;  er  thront  oben  in  den 
Himmeln!  Das  ist  das  große  Geheimnis. 
Wenn  der  Schleier  heute  zerrisse  und  der 
große  Gott,  der  diese  Welt  in  ihrer  Bahn 
hält  . . .  sich  dem  Auge  sichtbar  machen 
würde  . . . ,  so  würdet  ihr  ihn  in  mensch- 
licher Gestalt  erblicken:  in  Person  und 
Erscheinung  und  auch  in  der  Gestalt  einem 
Menschen  ähnlich,  so  wie  ihr;  denn  Adam 
wurde  genau  nach  der  Gestalt  Gottes  und 
als  sein  Abbild  erschaffen,  ihm  gleich,  und 
empfing  von  ihm  Belehrung,  wandelte,  redete  und  ver- 
kehrte mit  ihm,  wie  ein  Mensch  mit  dem  anderen  spricht 
und  verkehrt."^ 

Wir  gehören  zu  Gottes  Familie.  Wir  sind  seine  Söhne 
und  Töchter,  als  Abbild  himmlischer  Eltern  erschaffen. 
„Das  größte  Ideal,  das  je  offenbart  wurde",  so  Präsident 
Boyd  K.  Packer,  der  Amtierende  Präsident  des  Kollegiums 
der  Zwölf  Apostel,  „ist  die  überragende  Wahrheit,  dass  wir 
Kinder  Gottes  sind,  und  wir  unterscheiden  uns  aufgrund 
unserer  Erschaffung  von  allen  anderen  Lebewesen  (siehe 
Mose  6:8-10,22,59).  Keine  Theorie  hat  mehr  Glück  zer- 
stört, keine  Anschauung  hat  mehr  Kummer,  Herzeleid  und 
Unfrieden  hervorgebracht  und  keine  Vorstellung  hat  mehr 
dazu  beigetragen,  die  Familie  zu  zerstören,  als  die  Theorie, 
dass  wir  nicht  Nachkommen  Gottes,  sondern  nur  weiter- 
entwickelte Tiere  sind,  die  gezwungen  sind,  jedem  fleisch- 
lichen Trieb  nachzugeben."^ 

Das  Geschlecht  ist  ewig  und  bestimmend 

Eider  Richard  G.  Scott  vom  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel  hat  gesagt,  dass  unsere  Erschaffung  als  männliche 
und  weibliche  Kinder  Gottes  „  [geistig]  geschah  . . . ,  in 
[unserem]  vorirdischen  Dasein,  als  [wir]  in  der  Gegen- 
wart [des]  Vaters  im  Himmel  gelebt  haben.  [Unser] 
Geschlecht  stand  fest,  bevor  [wir]  zur  Erde  kamen.""* 

Das  Geschlecht  ist  Teil  unserer  ewigen  Identität  und 
wesentlich  für  unseren  ewigen  Fortschritt.  Präsident  Packer 
hat  erklärt:  „Der  Plan  des  Glücklichseins  verlangt  die  recht- 
schaffene Verbindung  von  Mann  und  Frau,  nämlich  in  der 
Ehe. . . .  Für  Adam  wurde  nach  dem  Abbild  Gottes  ein  Körper 
erschaffen,  und  er  wurde  in  den  Garten  geführt.  Zunächst 
war  Adam  allein. . . .  Aber  allein  konnte  er  den  Zweck 
seiner  Erschaffung  nicht  erfüllen.  Genauso  wenig  kann  das 
irgendein  anderer  Mann.  Weder  allein  noch  zusammen  mit 


eine  Vorstellung 
hat  mehr  dazu 
beigetragen,  die 
Familie  zu  zerstören, 
als  die  Theorie,  dass 
wir  nicht  Nachkommen 
Gottes  sind. " 


anderen  Männern  konnte  Adam  sich  weiter- 
entwickeln. Genauso  wenig  konnte  Eva  das 
mit  einer  anderen  Frau.  Das  war  damals 
so.  Und  es  ist  noch  heute  so.  Eva  wurde 
geschaffen,  als  ihm  ebenbürtige  Hilfe.  Die 
Ehe  wurde  eingesetzt."' 


Die  Entscheidungsfreiheit  und  die 
Anziehung  zum  eigenen  Geschlecht 

Die  Verwirrung  über  die  Geschlechter- 
rolle nimmt  heutzutage  überhand.  Einige 
Männer  und  Frauen  fühlen  sich  zum 
eigenen  Geschlecht  hingezogen.  Das 
ist  eine  schwere  Prüfung  für  Menschen, 
die  Gottes  Gebote  halten  wollen.  Eider 
Dallin  H.  Oaks  vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel  hat  dieses 
Thema  angesprochen:  „[Der  Satan]  versucht,  den  Grund- 
satz der  Verantwortlichkeit  zu  unterhöhlen,  uns  zu  über- 
reden, die  heilige  Zeugungskraft  zu  missbrauchen,  würdige 
Männer  und  Frauen  davon  abzuhalten,  die  Ehe  zu  schließen 
und  Kinder  zu  bekommen,  und  die  Unterschiede  zwischen 

Mann  und  Frau  zu  verwischen  Manche  Gefühle 

scheinen  angeboren  zu  sein,  andere  wiederum  werden 
durch  bestimmte  Ereignisse  ausgelöst.  Darüber  hinaus  gibt 
es  auch  Gefühle,  die  wohl  auf  komplexe  Zusammenhänge 
zurückzuführen  sind.  Jeder  Mensch  hat  Gefühle,  die  er  sich 
nicht  ausgesucht  hat,  aber  das  Evangelium  Jesu  Christi  lehrt 
uns,  dass  wir  auch  die  Kraft  haben,  diesen  Gefühlen  zu 
widerstehen  und  sie  (bei  Bedarf)  umzulenken,  um  sicher- 
zustellen, dass  sie  uns  nicht  zu  unpassenden  Gedanken 
oder  sündigem  Verhalten  verführen."'' 

Die  Prüfungen  des  Erdenlebens  sind  nicht  leicht,  und 
anders  war  es  auch  nie  beabsichtigt.  Aber  wo  auch  unsere 
Schwierigkeiten  liegen  mögen:  Wir  können  durch  die 
Lehre  Gottes,  die  Macht  des  Sühnopfers  und  durch  den 
Heiligen  Geist  Hilfe  und  Trost  erhalten. 

Wir  können  daran  denken,  dass  wir  Söhne  und  Töchter 
Gottes  sind,  dass  er  uns  als  sein  Abbild  erschaffen  hat  und 
sein  Plan  uns  auf  das  ewige  Leben  vorbereitet.  Wenn  wir 
seine  Gebote  halten,  wird  er  uns  keine  Segnung,  die  er 
uns  verheißen  hat,  vorenthalten.  ■ 
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Diese  Jungen  und 
Mädchen  treten 
wahrlich  als  Zeugen 
Gottes  auf. 

MARVIN  K.  GARDNER 

Zeitschriften  der  Kirche 

Rubis  Halskette.  Der  Tag 

fing  an  wie  jeder  andere.  Doch 
mit  einem  Schlag  wurde  die  Routine  auf 
Rubis  täglichem  Schulweg  unterbrochen. 
Bevor  sie  überhaupt  begriff,  was  da 
geschah,  hatte  ihr  jemand  aus  dem 
Gedränge  die  JD-Kette,  die  sie  trug, 
vom  Hals  gerissen  und  war  in  der 
Menge  verschwunden. 

Rubi  zitterte  vor  Angst.  Wie  hatte  jemand  in  ihre 
Privatsphäre  eindringen  und  ihr  so  etwas  Wertvolles 
rauben  können?  Der  Dieb  hatte  ihr  zwar  die  Halskette 
entrissen,  nicht  aber  etwas  noch  Wertvolleres:  die 
Grundsätze  und  Ideale,  die  sie  repräsentierte.  Kurz 
nach  diesem  Vorfall  bekam  Rubi  wieder  eine  JD-Hals- 
kette.  „Die  trage  ich  immer",  sagt  sie.  „  Und  wenn  sie  mir 
wieder  jemand  stehlen  sollte  -  kaufe  ich  mir  eben  noch 
eine!" 

Jimmys  Absage.  Eines  Abends  ging ßmmy  mit 
Freunden  auf  eine  Party.  „Da  kam  ein  Mädchen  zu  mir 
und  bot  mir  Alkohol  an",  sagt  er  „Ich  sagte  ,Nein'  und 
beachtete  sie  nicht  weiter,  aber  sie  ließ  nicht  locker.  Es 


ging  nicht  nur  um  Alkohol  -  sie 
forderte  mich  auch  noch  zu  anderem 
auf  Ich  habe  mich  auf  nichts  einge- 
lassen und  mich  von  der  Gruppe  ent- 
fernt. Einige  meinten,  mit  mir  sei  nichts 
anzufangen,  aber  mir  war  klar,  dass  ich  nicht 
bleiben  konnte.  Immer,  wenn  ich  mit 
so  einer  Prüfung  konfrontiert  werde 
und  sie  überwinde,  werde  ich  stärker. " 

RubfCornejo,  17,  und  Jimmy  Flörez, 
17,  beide  aus  Caracas,  sind  zwei  der 
vielen  jugendlichen  Heiligen  der  Letzten 
Tage  in  Venezuela,  die  in  dieser  derart 
schwierigen  "Welt  Möglichkeiten  finden,  um  „allzeit  und  in 
allem  und  überall ...  als  Zeugen  Gottes  aufzutreten" 
(Mosial8:9). 

GrundsQtztreue 

„In  der  Schule  ist  es  oft  sehr  schwer  für  uns",  sagt 
David  Javier  France,  17,  aus  Caracas.  „Aber  uns  wurde 
beigebracht,  dass  wir  wie  Josef  in  Ägypten  sein  sollen. 
Josef  hielt  sich  von  Bösem  fern.  Als  ihn  Potifars  Frau  ver- 
führen wollte,  etwas  Falsches  zu  tun,  brachte  er  sich  in 
Sicherheit!  Er  rannte  vor  ihr  davon.  Wir  können  auch  so 
stark  sein  wie  er." 

Das  Gebet  und  das  Schriftstudium  stellen  zwar  weder 
eine  neue  noch  eine  originelle  Methode  dar,  wie  man 
stark  bleiben  kann,  aber  sie  sind  wirkungsvoll.  „Ich  bin  das 
einzige  Mitglied  der  Kirche  in  meinem  Stadtteil",  sagt 
Fätima  Moutinho,  15,  aus  Barcelona,  „und  sonntags  finden 
immer  Partys  statt,  bei  denen  viel  getrunken  wird.  Das  ist 


eine  große  Versuchung,  nicht  in  die  Kirche 
zu  gehen.  Aber  das  Evangelium  hat  mir 
dabei  geholfen,  treu  und  standhaft  zu  sein. 
"Wenn  mich  Sorgen  oder  Versuchungen 
bedrängen,  dann  bete  ich  zunächst  und  lese 
in  den  heiligen  Schriften." 

Das  Programm  „Pflicht  vor  Gott"  des 
Aaronischen  Priestertums  und  das  Pro- 
gramm „Mein  Fortschritt"  der  Jungen 
Damen  sind  ebenfalls  wichtige  Hilfsmittel, 
um  sich  an  die  Grundsätze  zu  halten. 
„Unsere  Führer  haben  uns  gelehrt,  dass  es 
nicht  genügt,  sich  einfach  ein  Ziel  zu 
setzen.  Man  muss  das  Ziel  auch  erreichen 
und  immer  weitermachen  und  darf  nie  auf- 


hören", sagt  Fätima.  „Deswegen  bemühen 
wir  uns  jeden  Tag,  Fortschritt  zu  machen." 

Es  gehört  Mut  dazu,  für  seine  Grundsätze 
einzutreten.  „Immer  wenn  ich  das  mache", 
sagt  Norelia  Reyes,  17,  aus  Caracas,  „lerne 
ich  etwas  über  mich  selbst  -  dass  ich 
nämlich  durchaus  den  Mut  habe,  nein  zu 
sagen  und  etwas  zurückzuweisen,  was  falsch 
ist.  Dann  denke  ich:  ,Toll,  in  mir  steckt  ein 
Potenzial!' Und  ich  freue  mich." 

Vorbild  sein 

Wenn  man  als  Einziger  in  der  Schule  der 
Kirche  angehört,  dann  kann  es  schwierig 
sein.  Freunde  mit 


'  Rubi  Corne/o  und  Jimmy 
i  Flörez  (ganz  Unks) 
'  treffen  sich  mit  den 
I  Jugendlichen  im  Parque 
del  Este  (Ostpark)  in 
Caracas  (unten). 
Stehend:  Adriana 
Angulo^  Mariela  Ruiz, 
Luciano  Fernandez, 
Rubi  Corne/o,  Enrique 
Lopez  und  Norelia 
Reyes.  Kniend:  Jimmy 
Flörez,  David  Javier 
Franca  und  Gerald  Jose 
Lopez. 
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Auf  einer  alten  Festung 
über  der  Karibik 
sprechen  die  Jugend- 
lichen aus  Barcelona 
und  Puerto  La  Cruz 
darüber,  wie  sie  ihr 
Zeugnis  auf  ein  festes 
Fundament  stellen 
können.  Von  links:  Ebert 
Sifontes,  Ingrids  Rod- 
rigueZf  Fatima 
Moutinhoj.  Daniela 
Macaddn,  Eduarw  Jose 
Silva,  Yösi  Contreras 
und  Kavier  Carlas. 


denselben  Wertvorstellungen  zu  finden.  Aber 
unmöglich  ist  es  nicht.  Und  andere  ent- 
schließen sich  vielleicht  dazu,  deinem  Bei- 
spiel zu  folgen. 

„Ich  bin  von  7  Uhr  früh  bis  16  Uhr  am 
Nachmittag  mit  meinen  Klassenkameraden 
zusammen",  sagt  Luciano  Fernändez,  16,  aus 
Caracas.  „Die  meisten  rauchen,  gehen  auf 
Partys,  trinken  und  haben  eine  schlechte 
Ausdrucksweise.  Ich  bin  der  Einzige,  den  sie 
kennen,  der  ihnen  ein  gutes  Vorbild  sein 
kann.  Da  trage  ich  eine  große  Verant- 
wortung. Viele  von  ihnen  sehen  in  mir 
jemanden,  dem  sie  vertrauen  können." 

„Einmal  gingen  meine  Freunde  wohin,  wo 
sie  rauchen  konnten",  sagt  Norelia,  „und  ich 
sagte:  Wisst  ihr  noch,  was  ich  glaube?  Ich 
mache  so  etwas  nicht.'  Einige  sind  zur 
Einsicht  gelangt,  dass  das  Rauchen 


eine  schlechte  Angewohnheit  ist  und  haben 
versucht,  damit  aufzuhören.  Sie  nennen 
mich  ,die  Vollkommene'  und  fragen  mich 
immer  um  Rat.  Ich  sage  ihnen,  dass  ich  nicht 
vollkommen  bin,  aber  dass  ich  versuche, 
nach  den  Grundsätzen  meiner  Kirche  zu 
leben.  Sie  respektieren  meinen  Glauben, 
und  ich  glaube,  dass  ich  ein  paar  Samen 
gesät  habe,  die  ihnen  eines  Tages  vielleicht 
Kraft  geben  werden." 

Einmal  hatten  Enrique  Lopez,  16,  aus 
Caracas  und  vier  Freunde  in  der  Schulzeit 
eine  Freistunde.  Sie  gingen  zu  einem  Freund 
nach  Hause.  „Jemand  holte  Bier  hervor. 
Ich  hatte  nicht  erwartet,  dass  sie  mich  dazu 
bringen  wollten,  auch  zu  trinken,  weil  sie 
ja  alle  meinen  Glauben  kannten  -  aber 
trotzdem  taten  sie  es.  Ich  sagte:  ,Nein,  das 
Zeug  trinke  ich  nicht.'  Sie  begannen,  an  mir 


herumzumäkeln  und  meinten,  es  wäre  nichts  Falsches 
daran,  wenn  man  trinkt,  und  ein  bisschen  würde  schon 
nicht  schaden.  Aber  am  Ende  schadet  auch  ein  bisschen. 
Ich  lehnte  ab.  Bald  darauf  sagten  sie:  ^ir  verschwenden 
unsere  Zeit.'  Sie  hörten  damit  auf,  und  wir  gingen  zur 
Schule  zurück.  Ich  glaube,  sie  haben  mich  respektiert." 

Einige  Jugendliche  meinen,  dass  es  besonders  zu 
Hause  wichtig  ist,  ein  gutes  Vorbild  zu  sein.  „Mein  Vater 
gehört  zwar  noch  nicht  zur  Kirche",  sagt  Jackelin  Garcfa, 
17,  aus  Maracaibo,  „aber  ich  habe  nicht  die  Hoffnung  auf- 
gegeben, dass  dies  eines  Tages  der  Fall  sein  wird  und  dass 
wir  als  Familie  im  Tempel  gesiegelt  werden  können.  Ich 
bete  und  faste  immer  dafür.  Ich  hoffe,  dass  mein  Glaube, 
meine  Geduld  und  mein  Beispiel  meinem  Vater  helfen 
können." 

Weisheit  bei  der  Wahl  der  Freunde 

Die  Jungen  und  Mädchen  in  Venezuela  lernen  einiges 
über  Freundschaft.  ,^er  versucht,  uns  dazu  zu  bringen, 
dass  wir  etwas  Falsches  machen,  ist  kein  wirklicher 
Freund",  sagt  David.  „Meistens  wollen  sie  uns  dazu 
bringen,  dass  wir  denken,  Schlechtes  sei  nicht  schlecht, 
aber  das  stimmt  nicht.  In  der  heiligen  Schrift  steht,  dass 
wir  in  unserem  Glauben  an  Christus  beständig  sein 
müssen,  damit  der  Herr  uns  führen  und  uns  lehren  kann, 
was  wir  tun  sollen"  (siehe  2  Nephi  31:20). 

Die  meisten  finden,  ihre  besten  Freunde 
sind  die  aktiven  Mitglieder  der  Kirche.  In 
vielen  Gemeinden  und  Zweigen  findet  das 
Seminar  an  drei  Abenden  in  der  Woche  statt  - 
dienstags  bis  donnerstags  von  18.30  bis  19.30 
Uhr.  Manchmal  fällt  der  Aktivitätenabend  auf 
einen  Freitag.  Dabei 
unternehmen  die  Jungen 
Männer  und  die  Jungen 
Damen  etwas  gemeinsam, 
wie  etwa  einen  Tanzabend 
oder  eine  Party.  Am  Samstag 
findet  oft  eine  Freizeit- 
aktivität oder  ein  Dienstpro- 
jekt statt.  Am  Sonntag  gibt 
es  selbstverständlich  die 
Versammlungen  der 
Kirche.  Manche  Jugend- 
liche arbeiten  unter 
der  Woche  mit  den  Mis- 
sionaren oder  sie  wirken  bei  der  Belehrung  von 
neuen  Mitgliedern  mit.  Gelegentlich  fahren  sie  in  den 


ER  HOLTE  SEINE  MUTTER  ZURUCK 

stimmt  es,  dass  „für  Gott  ...  nichts  unmöglich  [ist]"?  (Lukas 
1 :37.)  Jose  Javier  Alarcön,  16,  aus  IVlaracaibo  hat  diese  Ver- 
heißung in  der  heiligen  Schrift  auf  die  Probe  gestellt. 

„Meine  Eltern  ließen  sich  scheiden,  als  ich  acht  oder  neun 
Jahre  alt  war  Danach  lud  mich  ein  Freund  in  die  Kirche  ein  und 
nach  einiger  Zeit  wollte  ich  mich  taufen  lassen.  Aber  meine  Mutter, 
die  zwar  getauft,  aber  schon  jahrelang  inaktiv  war,  erlaubte  es  mir 
nicht.  Als  ich  12  war,  gab  sie  schließlich  ihr  Einverständnis  zur 
Taufe.  Als  ich  im  Evangelium  Fortschritt  machte,  begann  ich  zu 
beten,  meine  Mutter  möge  in  die  Kirche  zurückkehren.  Nach  ein 
paar  Jahren  tat  sie  das  dann  auch!" 

Jose  Javiers  Mutter  Miriam  räumt  ein,  dass  sie  der  Kirche 
acht  Jahre  lang  fern  war  und  „nie  daran  gedacht  hatte,  zurück- 
zukommen. Aber  als  mein  Sohn  anfing,  mit  so  großem  Glauben 
für  mich  zu  beten, . . .  geriet  etwas  in  mir  in  Bewegung.  Ich  hatte 
r  plötzlich  den  großen  Wunsch,  zu  beten  und  in 

den  heiligen  Schriften  zu  lesen.  Eines  Abends 
berührte  der  Herr  mein  Herz,  und  seit  damals 
habe  ich  mich  völlig  gewandelt.  Das  verdanke 
ich  meinem  Sohn.  Ich  danke  dem  Vater  im 
Himmel,  dass  er  mir  einen  so  wunderbaren 
Sohn  geschenkt  hat!" 

„Das  ist  ein  Geschenk  von  Gott",  sagt 
Jose  Javier  „Ich  musste  meinen  Teil  dazu 
beitragen.  Aber  in  Wahrheit  war  es  Gott,  der 
das  alles  vollbracht  hat." 

inzwischen  war  Jose  Javier  mit 
seiner  Mutter  und  seinem  jüngeren 
Bruder  Jesus  David,  10,  bereits  im 
Tempel.  Jose  Javier  hat  sich  für  Ver- 
storbene taufen  lassen  und  seine  Mutter 
hat  das  Endowment  empfangen. 
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VOR  500 
MITSCHÜLERN 

In  einer  Schule  für  Militärangehörigf 
in  Maracaibo  war  Gladys  Guerrero,  16, 
das  einzige  Mitglied  der  Kirche.  In  der 
ersten  Schulwoche  musste  sie  sich  vor 
alle  500  Schüler  hinstellen  und  erklären, 
warum  sie  keinen  Kaffee  trinkt.  Zwar 
machten  sich  viele  Schüler  über  Gladys'  Lebensart  lustig,  andere  aber 
begannen,  sie  genau  zu  beobachten.  „Als  sie  sahen,  dass  ich  gewisse  Dinge 
nicht  tat  -  wie  Alkohol  trinken  oder  zu  gewissen  Partys  gehen  -  da  bekamen 
sie  Interesse  am  Evangelium",  sagt  sie.  „Eines  Tages  kamen  die  Missionare  bei 
der  Schule  vorbei  und  ich  rief  sie  her  Ich  stellte  sie  ein  paar  Schülern  vor  und 
sie  bekamen  viele  Empfehlungen."  In  den  folgenden  Monaten  wurden  zehn  Mit- 
schüler von  Gladys  getauft. 


Tempel,  zu  Jugendtagungen  und  Versammlungen  am 
Sonntagabend. 

„Die  Kirche  ist  für  mich  der  Ort,  wo  meine  Freunde 
sind",  sagt  Jimmy.  ,^ir  beschäftigen  uns  nicht  nur  mit 
der  Lehre  der  Kirche,  sondern  ich  bin  auch  mit  meinen 
Freunden  zusammen  und  lerne  neue  Freunde  kennen. 
Sie  glauben  an  dieselben  Grundsätze  wie  ich." 

Eingliederung  in  die  Gemeinschaft 

Einige  neue  Freunde  sind  eigentlich  alte  Freunde,  die 
in  der  Kirche  wieder  aktiv  geworden  sind,  besuchen 
oft  Jugendliche,  die  nicht  so  aktiv  sind",  sagt  Anängelys 
Golindano,  15,  aus  Maracaibo.  ,^ir  teilen  uns  auf,  drei 
oder  vier  von  uns  sind  dann  für  ein  Gebiet  zuständig. 
Dann  besuchen  wir  weniger  aktive  Mitglieder  und  sagen 
ihnen,  dass  wir  sie  vermissen.  Einige  kommen  nun  wieder. 
Früher  waren  wir  14  Schüler  in  unserer  Seminarklasse  in 
der  Gemeinde,  jetzt  sind  wir  20." 

Josue  Diaz,  15,  aus  Maracaibo,  sah  in  seiner  Gemeinde 
ähnliche  Erfolge.  „Im  vergangenen  Jahr  waren  nur  neun 
Schüler  aus  zwei  Gemeinden  in  unserer  Seminarklasse. 
Wir  fasteten  und  besuchten  die  Leute,  und  unsere  Klasse 
musste  geteilt  werden.  Jetzt  hat  eine  Gemeinde  16  und 
die  andere  15  Schüler!" 

In  einem  weiteren  erfolgreichen  Projekt  versuchte 
man,  jeden  Mittwoch  bei  weniger  aktiven  Jugendlichen 
zu  Hause  einen  Familienabend  abzuhalten.  „Manche 
Eltern  sind  keine  Mitglieder",  sagt  Jackelin.  „Ja,  viele 
Jugendliche  sind  die  einzigen  Mitglieder  in  ihrer  Familie. 
Aber  normalerweise  lassen  uns  die  Eltern  rein.  Wenn  die 
Kinder  uns  sehen,  sind  sie  überrascht.  Aber  sie  merken, 
dass  wir  an  ihnen  Interesse  haben.  Einer  von  uns  hält 
den  Unterricht,  und  wir  ermutigen  sie,  Fragen  zu  stellen 
und  ihre  Meinung  zu  äußern.  Man  spürt  wirklich  den 
Geist.  Für  gewöhnlich  hält  sie  Weltliches  davon  ab,  in  die 


Kirche  zurückzukehren.  Und  viele  sagen,  sie 
freuen  sich,  dass  wir  gekommen  sind,  und 
dass  sie  doch  noch  ein  Zeugnis  haben." 

Aber  die  Freundschaft  muss  echt  sein,  sagt 
Jackelin.  „Manchmal  sehen  uns  die  Jugend- 
lichen, die  nicht  aktiv  sind,  und  wollen  sich 
vor  uns  verstecken,  weil  sie  glauben,  dass  wir 
mit  ihnen  nur  über  die  Kirche  reden  wollen. 
Aber  wir  wollen  wissen,  wie  es  ihnen  geht, 
und  reden  mit  ihnen  auch  über  anderes. 
Sie  sollen  sehen,  dass  wir  an  ihnen  selbst 
Interesse  haben  und  dass  es  uns  freut,  wenn 
wir  Freunde  sind." 
David  erlebte  bei  einem  guten  Freund  ein  Wunder. 
„Ein  Freund,  der  mir  sehr  geholfen  hat,  als  ich  in  der 
Kirche  neu  war,  wurde  weniger  aktiv",  berichtet  er.  „Der 
Herr  verhalf  mir  glücklicherweise  zu  einer  Gelegenheit, 
ihn  wiederzusehen  und  mit  ihm  zu  sprechen.  Ich  erzählte 
ihm  alles,  womit  er  mir  geholfen  hatte  -  und  dass  ich  nun 
meinerseits  ihm  helfen  wolle.  Ich  bemühte  mich,  sein 
Freund  zu  sein.  Jetzt  ist  er  in  unserem  Priesterkollegium 
aktiv" 

Tempelbesuche 

Viele  Teenager  aus  Venezuela  mussten,  bevor  der 
Caracas-Tempel  in  Venezuela  errichtet  war,  für  einen 
Tempelbesuch  weite  Strecken  zurücklegen.  Und  noch 
immer  müssen  manche  weite  Entfernungen  überwinden, 
um  nach  Caracas  zu  kommen.  Beispielsweise  dauert  eine 
Busfahrt  von  Barcelona  oder  von  Puerto  La  Cruz  sechs 
Stunden,  von  Maracaibo  kann  es  sogar  zehn  Stunden 
dauern.  Manchmal  fahren  die  Jugendlichen  mit  ihren 
Führern  am  Abend  los  und  kommen  früh  am  Morgen 
beim  Tempel  an.  Nach  ihrem  Dienst  im  Tempel  steigen 
sie  wieder  in  den  Bus  und  sind  am  gleichen  Tag  spät- 
abends wieder  zu  Hause. 

Viele  Jugendliche  haben  sich  für  ihre  eigenen  Vorfahren 
taufen  lassen.  „Als  ich  das  letzte  Mal  im  Tempel  war",  sagt 
Gustavo  Medina,  14,  aus  Maracaibo,  „wurde  ich  für  meine 
beiden  Großväter,  meinen  Urgroßvater  und  andere 
getauft!" 

Manche  können  wegen  der  Verhältnisse  in  ihrer  Familie 
nicht  an  sie  gesiegelt  werden.  Trotzdem  tun  sie  alles,  was 
sie  können,  um  an  den  Segnungen  des  Tempels  teil- 
zuhaben. „Meine  Mutter,  meine  Brüder  und  ich  konnten 
im  Tempel  nicht  aneinander  gesiegelt  werden",  sagt 
Anängelys,  „weil  meine  Eltern  geschieden  sind.  Aber  vor 
zwei  Jahren  ließ  ich  mich  für  acht  Frauen  in  meiner  Familie 
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taufen.  Ich  freue  mich  darauf,  wenn  ich  an 
meinen  künftigen  Mann  gesiegelt  werde." 

Ingrids  Rodriguez,  15,  aus  Puerto  La  Cruz 
weiß  noch,  wie  sie  sich  fühlte,  als  sie  an  ihre 
Eltern  gesiegelt  wurde.  „Ich  habe  so  viel 
geweint",  sagt  sie.  „Ich  konnte  nicht  auf- 
hören. Ich  sagte  mir:  ,Ab  jetzt  werde  ich 
meinen  Eltern  helfen,  denn  wir  sind  für  die 
Ewigkeit  aneinander  gesiegelt.' " 

Auch  Fätima  Moutinho  und  ihre  Familie 
genossen  den  Augenblick  ihrer  Siegelung. 
,^ir  haben  uns  in  den  Spiegeln  des  Tempels 
angeschaut",  sagt  sie,  „und  haben  einander 
versprochen,  dass  wir  für  immer  so  wie  jetzt 


zusammen  bleiben.  Was  auch  geschieht  -  wir 
sind  füreinander  da." 

Sie  geben  Zeugnis 

„Ich  bin  dankbar,  dass  ich  der  Kirche 
angehöre",  sagt  Rubi,  die  stolz  ihre  neue  JD- 
Halskette  trägt. ,  Wir  Jugendlichen  geraten 
oft  in  Versuchung.  Wäre  ich  kein  Mitglied, 
würde  ich  vielleicht  so  wie  unsere  Freunde 
viele  Fehler  machen.  Niemand  ist  voll- 
kommen, aber  weil  Jesus  Christus  unsere 
Sünden  auf  sich  genommen  hat,  können  wir 
umkehren.  Für  dieses  Geschenk  müssen  wir 
wirklich  dankbar  sein."  ■ 


Ceugen  Gottes  in 
Maracaibo.  Von  links: 
Gustavo  Medina,  Jose 
Javier  Alarcon,  Gladys 
Guerrero,  Jackelin 
Garcia,  Anangelys 
Golindano  und  Josue 
Diaz. 


STIMMEN   VON   HEILIGEN   DER   LETZTEN  TAGE 


Vi 


'"or  etwa  22 
Jahren 
begann  ich, 
mir  um  die  Zukunft 
meiner  acht  Kinder 
große  Sorgen  zu 
machen.  Nach 
einigen  Jahren 
besuchten  uns  zwei 
Missionare. 


Ich  machte  mir  um  ihre 
Zukunft  große  Sorgen 

Adalberte  S.  Sänchez 


Wo  ich  aufwuchs,  rauchten 
und  tranken  viele  Männer 
und  führten  ein  unkeusches 
Leben.  Das  kam  auch  in  meiner 
Familie  und  bei  den  meisten  Män- 
nern in  der  Nachbarschaft  vor.  Daher 
glaubte  ich,  das  sei  normal.  Als  ich 
20  Jahre  alt  war,  heiratete  ich.  Vier 
Jahre  später  wurden  wir  geschieden. 
Wir  hatten  drei  Kinder.  Aber  dann 
lernte  ich  eine  wunderbare  Frau 
kennen,  die  nicht  nur  mich  mit 
meinen  drei  Kindern  akzeptierte, 
sondern  uns  auch  noch  weitere  fünf 
Kinder  schenkte.  Wir  sind  nun  schon 
über  30  Jahre  lang  verheiratet. 

Vor  etwa  22  Jahren  begann  ich, 
mir  um  die  Zukunft  meiner  acht 


Kinder  große  Sorgen  zu  machen.  Ich 
wollte  nicht,  dass  sie  in  so  gefährliche 
Situationen  gerieten,  wie  ich  einmal, 
und  fürchtete,  sie  könnten  in  der 
Schlechtigkeit  der  Welt  untergehen. 
Ich  wusste  zwar  nicht,  wie  ich  ihnen 
helfen  konnte,  wurde  aber  für  alles, 
was  mit  Gott  zu  tun  hat,  sehr  emp- 
fänglich. Immer,  wenn  jemand  mit 
einer  religiösen  Botschaft  an  unsere 
Tür  klopfte,  öffnete  ich  die  Tür  und 
mein  Herz.  Ich  hörte  aufmerksam  zu, 
nahm  alle  möglichen  Broschüren  an 
und  ging  mit  zu  Gottesdiensten. 
Doch  ich  hatte  immer  noch  keinen 
inneren  Frieden;  ich  fand  nicht  das, 
was  ich  suchte. 

So  vergingen  einige  Jahre,  bis  zwei 


junge  Missionare  der 
Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage 
zu  uns  kamen.  Gemein- 
sam mit  meiner  Frau  und 
unseren  fünf  Kindern  (die 
anderen  drei  wohnten  bei 
ihrer  Mutter)  hörte  ich 
mir  die  Lektionen  an, 
besuchte  die  Kirche  und 
lernte  die  Mitglieder  und 
ihren  Glauben  kennen. 
Nach  ein  paar  Monaten 
trafen  wir  die  weise  Entscheidung, 
uns  der  Kirche  anzuschließen. 
Seither  sind  17  Jahre  vergangen. 

Ich  begriff,  dass  ich  manches  in 
meinem  Leben  ändern  musste, 
wenn  ich  meinen  Kindern  den 
rechten  Weg  zeigen  wollte.  Beispiels- 
weise konnte  ich  sie  nicht  lehren, 
das  Wort  der  Weisheit  zu  halten  oder 
keusch  zu  leben,  wenn  ich  diese 
Gebote  selbst  nicht  hielt.  Ich 
bemühte  mich,  nach  den  Lehren  des 
Evangeliums  zu  leben.  So  konnte  ich 
mein  Leben  ändern  und  meine 
Kinder  belehren.  Ich  konnte  auch 
die  drei  Kinder  aus  erster  Ehe  taufen 
und  sie  aus  der  Welt  zurückholen. 
Nun  gehören  alle  acht  Kinder  der 
Kirche  an.  Vier  haben  eine  Mission 
erfüllt.  Ein  Sohn  war  schon  zu  alt, 
um  eine  Mission  zu  erfüllen,  aber  er 
ist  Pfahlpräsident  geworden.  Sechs 
Kinder  haben  geheiratet,  und  zwar 
alle  im  Tempel. 

Anfang  1999  hatten  wir  eine 
Regionskonferenz  in  Südflorida. 
Ich  erledigte  den  Auftrag,  den  ich 
bekommen  hatte,  und  teilte  die 
Kopfhörer  für  die  Übersetzung  aus. 
Danach  ging  ich  in  die  Halle,  in 
der  tausende  Mitglieder  saßen.  Ich 
blieb  hinten  in  der  Halle  stehen  und 
konnte  so  einen  meiner  Söhne  mit 
seinem  Baby  beobachten.  Ich  schaute 
auf  die  andere  Seite  und  sah  einen 
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weiteren  Sohn  mit  seiner  Frau  und 
den  Kindern. 

Da  überkam  mich  ein  herrliches 
Glücksgefühl  und  ich  konnte  die 
Tränen  nicht  zurückhalten.  Ich  dachte 
an  die  schreckliche  Zeit  zurück,  als  ich 
mir  um  die  Zukunft  meiner  Kinder  so 
große  Sorgen  gemacht  hatte.  Und  nun 
weinte  ich  vor  Freude,  weil  ich  diese 
Sorgen  nicht  mehr  hatte. 

Das  Evangelium  und  die  wahre 
Kirche  Jesu  Christi  haben  uns  die 
richtige  Art  und  Weise  gezeigt, 
unseren  Kindern  zu  helfen,  und  uns 
Freude  und  Glück  gebracht.  Jesus  ist 
das  Licht,  das  uns  im  Leben  führt. 
Seine  Lehren  bewegen  uns  dazu, 
Gutes  zu  tun.  ■ 

Adalberto  S.  Sänchez  gehört  zur 
spanischsprachigen  Gemeinde  Miami  Lakes 
im  Pfahl  Hialeah  Gardens  in  Florida. 


Kleines 

Shannon  Vanderspool  Watson 


A: 


Is  ich  in  die  Highschool  ging, 
schloss  ich  mich  als  einzige  in 
,  meiner  Familie  der  Kirche 
an.  Der  Übergang  ins 
Kirchenleben  fiel  mir 
nicht  leicht,  da  mir 


viele  Aktivitäten  und  Berufungen 
fremd  waren.  Ich  besuchte  das  College 
im  zweiten  Jahr,  als  ich  zum  ersten  Mal 
als  Besuchslehrerin  berufen  wurde. 
Ich  verstand  nicht  genau,  was  das 
bedeutete.  Meine  Partnerin  war  eine 
glaubenstreue  junge  Mutter, 
Schwester  Bray  (Namen  wurden 
geändert),  und  es  war  mir  ganz  recht, 
dass  sie  die  Termine  ausmachte,  bei 
unseren  Besuchen  die  Führung  über- 
nahm und  sich  um  die  Schwestern, 
die  wir  betreuten,  kümmerte.  Speziell 
eine  Schwester  stellte  uns  vor  größere 
Herausforderungen  als  die  anderen. 
Cassie  war  nicht  so  aktiv,  sie  lebte  mit 
ihrem  Freund  zusammen  und 
erwartete  ihr  erstes  Kind.  Immer 
wirkte  sie  traurig  oder  bekümmert. 

Eines  Sonntags  forderte  uns  die 
Zweigpräsidentschaft  auf,  jede 
unserer  Besuchslehrschwestern  zu 
einer  Fireside  einzuladen,  die  die  Mis- 
sionare am  gleichen  Abend  abhalten 
sollten.  „Kein  Problem",  dachte  ich. 
„Schwester  Bray  wird  Cassie  anrufen." 
Ich  schaute  mich  in  der  Kapelle  um. 
Schwester 
Bray  war 
an  diesem 


chließlich 
konnte  ich 
den  Geist 
nicht  mehr 
ignorieren  und 
ich  rief  widerwillig 
an.  Ich  erreichte 
aber  nur  den 
Anruflfeantworter. 


Sonntag  verreist  und  konnte 
niemanden  anrufen. 

Als  ich  nach  der  Kirche  nach  Hause 
kam,  drängte  mich  der  Heilige  Geist 
unmissverständlich:  „Ruf  Cassie  an." 
Ich  weigerte  mich  hartnäckig.  Sie 
würde  sicher  nicht  kommen,  auch 
wenn  ich  anrief  Der  Geist  gab  mir 
ein  zweites  Mal  deudich  ein;  „Ruf 
Cassie  an!"  Wieder  weigerte  ich 
mich.  Schließlich  konnte  ich  den 
Geist  nicht  mehr  ignorieren  und  rief 
widerwillig  an.  Ich  erreichte  aber 
nur  den  Anrufbeantworter.  „Na  also", 
dachte  ich,  „ich  wusste  ja,  dass  ich 
nichts  erreichen  würde."  Ich  sprach 
aufs  Band  und  sagte  Cassie  und 
ihrem  Freund  Will,  dass  am  Abend 
eine  Fireside  stattfände  und  dass  es 
schön  wäre,  wenn  sie  kämen. 

Bei  der  Fireside  stellte  ich  dann 
fest,  dass  sie  zwar  gut  besucht  war, 
Cassie  und  Will  jedoch  fehlten.  „Ich 
wusste  ja,  dass  sie  nicht  kommen 
würden",  dachte  ich  mit  einem  Anflug 
von  Selbstgefälligkeit.  Ich  staunte 
nicht  schlecht,  als  Cassie  und  Will 
zehn  Minuten  vor  Schluss  die  Kapelle 
betraten.  Die  Missionare  standen  leise 
auf  und  gingen  mit  ihnen  hinaus.  „Na, 
so  was!",  dachte  ich. 

Bald  darauf  hatte  ich  Weihnachts- 
ferien, und  in  den  freien  Wochen 
besuchte  ich  meine  Heimatgemeinde. 
Einen  Monat  später,  als  ich  in  die 
Gemeinde  an  meinem  Studienort 
zurückkehrte,  kam  eine  Schwester 
aufgeregt  zu  mir  und  fragte  mich, 
ob  ich  am  Abend  zum  Taufgottes- 
dienst käme.  „Sicher",  sagte  ich,  „wer 
wird  denn  getauft?"  Die  Schwester 
antwortete:  ,^ill,  Cassies  Mann."  Ihr 
Mann?  Ich  musste  so  schnell  wie 
möglich  zu  Cassie. 

Als  ich  Cassie  und  Will  fand, 
gratulierte  ich  ihnen  zu  ihrer  Ehe- 
schließung und  zu  WiUs  Taufe  und 
fragte,  wie  es  denn  dazu  gekommen 
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Heimlehren 

mit  Bruder  Skinner 

Kevin  Probasco 


war.  „Kannst  du  dich  an  die  Fireside 
erinnern,  zu  der  du  uns  eingeladen 
hast?",  antwortete  Cassie.  ,)JWr  kamen 
zu  spät,  und  deswegen  haben  die 
Missionare  uns  in  einem  anderen 
Raum  ein  Video  gezeigt.  Es  hat  Will 
so  gut  gefallen,  dass  er  sich  die 
Lektionen  anhören  wollte.  Dann 
haben  wir  geheiratet,  und  heute 
wird  Will  getauft."  Demütig  und 
beschämt  erkannte  ich  voller  Ehr- 
furcht die  Liebe,  die  der  Himmlische 
Vater  für  alle  seine  Kinder  hat. 

Aber  noch  ist  die  Geschichte  nicht 
zu  Ende.  Vor  kurzem  hatte  ich  die 
Gelegenheit,  nach  sechs  Jahren  die 
Gemeinde  an  meinem  Studienort 
wieder  zu  besuchen.  Es  freute  mich, 
alte  Bekannte  und  Freunde  wieder- 
zutreffen und  sie  mit  meinem  Mann 
und  unseren  beiden  Kindern  bekannt 
zu  machen. 

Im  Foyer  sah  ich  jemanden,  der 
mir  bekannt  vorkam,  der  aber 
irgendwie  anders  aussah.  „Kennen 
wir  uns  nicht?",  fragte  ich.  „Ja,  ich 
bin  Cassie.  Du  warst  meine  Besuchs- 
lehrerin. Du  kannst  dich  doch  an  Will 
erinnern?"  Sie  zeigte  auf  den  Mann 
links  von  ihr  und  rief  zwei  Kinder 
aus  der  Eingangshalle  zu  sich.  „Und 
das  sind  unsere  beiden  Kinder."  Sie 
wirkte  glücklich,  zufrieden  und  sehr 
gefestigt.  Wie  sie  sagte,  gehörte  sie 
der  PV-Leitung  an.  „Konntet  ihr  in 
den  Tempel  gehen?",  fragte  ich.  „In 
welchen?",  erwiderte  sie  und  lächelte. 
„Chicago?  Detroit?  Nauvoo?  Wir 
waren  in  allen  dreien." 

Diese  Begegnung  erinnerte  mich 
wieder  einmal  daran,  dass  „durch 
Kleines  und  Einfaches  . . .  Großes 
zustande  gebracht  [wird] "  (Alma 
37:6)  -  selbst  wenn  das  Kleine  nur  so 
eine  Kleinigkeit  ist  wie  ein  Anruf  ■ 

Shannon  Vanderspool  Watson  gehört  zur 
Gemeinde  Lake  Villa  2  im  Pfahl  Buffalo 
Grove  in  Illinois. 


Ich  ließ  mich  als  Teenager  taufen, 
doch  bald  darauf  ging  ich  nicht 
mehr  zur  Kirche.  Drei  Jahre  in  der 
Armee  trugen  auch  nicht  zu  meinem 
geistigen  Wachstum  bei.  Doch  kurz 
nach  meiner  Entlassung  bewegte 
mich  der  Geist  des  Herrn  sanft,  aber 
nachdrücklich,  in  meiner  Heimat- 
gemeinde wieder  aktiv  zu  werden. 
Ich  gehorchte  aus  Pflichtgefühl. 

Obwohl  ich  noch  sehr  unerfahren 
war,  hieß  mich  das  Ältestenkollegium 
vorbehaltlos  willkommen  und  bat 
mich,  mit  Bruder  Burniss  Skinner, 
dem  Zweiten  Ratgeber  in  der 
Bischofschaft,  heimlehren  zu  gehen. 
Unter  Bruder  Skinners  liebevoller 
Anleitung  begann  mein  Zeugnis 
Wurzeln  zu  fassen. 

Für  manche  der  uns  zugeteilten 
Familien  stellten  ein  schmaler 
Geldbeutel,  kleine  Kinder,  chro- 
nische Krankheiten,  Einsamkeit  oder 
die  Mitarbeit  in  der  Kirche  ein  Pro- 
blem dar.  Anderen  wiederum  war  der 
Frieden  anzumerken,  den  man 
bekommt,  wenn  man  nach  dem 
Evangelium  lebt.  Zu  diesen  Familien 
zählten  Hazel  und  John  Peterson.  Sie 
waren  etwas  ganz  Besonderes.  Ihr 
Sohn  Mike  war  auf  der  Highschool 
mein  Freund  gewesen.  Er  hatte  von 
den  Jungen  Männern  mit  am  meisten 
zu  meiner  Bekehrung  beigetragen. 
Als  junger  Untersucher  hatte  ich  die 
Missionarslektionen  bei  ihnen  zu 
Hause  bekommen;  nun  kam  ich  als 
ihr  Heimlehrer  wieder. 

Überall,  wo  wir  hinkamen,  war 
Bruder  Skinner  freundlich  und 


geduldig  und  diente  von  ganzem 
Herzen.  Wie  er  mit  Worten  und 
Gesten  tröstete,  Gutes  tat,  Anteü 
nahm  und  Rat  erteilte,  ist  mir  wie  eine 
Lektion  über  die  Liebe  der  Erlösers  ins 
Herz  gedrungen.  Das  Heimlehren  mit 
Bruder  Skinner  war  mir  keine  Last, 
sondern  eine  Ehre,  wie  sie  größer  gar 
nicht  hätte  sein  können. 

Innerhalb  eines  Jahres  stieg  ich  im 
Priestertum  auf,  wurde  im  Tempel  an 
meine  liebe  Frau  gesiegelt  und  zog 
fort  von  Bruder  Skinner  und  unseren 
Heimlehrfamilien.  Ich  beendete  das 
College  und  mein  Jurastudium  und 
war  dann  20  Jahre  lang  beim  Militär, 
wobei  ich  meine  Familie  in  vier 
Länder  auf  drei  Kontinenten  mit- 
nahm. Aber  Bruder  Skinner  vergaß 
ich  nie,  und  als  ich  in  den  ver- 
schiedenen Gemeinden  und  Zweigen 
diente,  versuchte  ich,  so  mitfühlend 
und  hingebungsvoll  wie  er  zu  sein. 

Nach  meiner  Pensionierung  von 
der  Air  Force  zog  ich  in  meine  Hei- 
matstadt zurück,  um  wieder  als 
Anwalt  zu  arbeiten.  In  den  ver- 
gangenen 20  Jahren  waren  die 
Gemeindegrenzen  geändert  worden, 
aber  ich  hatte  das  Gefühl,  ich  sollte 
Schwester  Hazel  Peterson  besuchen, 
die  alleine  lebte,  seit  ihr  Mann  an 
Krebs  gestorben  war. 

Aber  nach  sechs  Monaten  hatte 
ich  sie  noch  immer  nicht  besucht.  An 
einem  Wintermorgen  fuhr  ich  in 
meine  Anwaltskanzlei.  Da  kam  mir 
unerwartet  Schwester  Peterson  in 
den  Sinn.  Ich  fuhr  gerade  bei  der 
Autobahnausfahrt  vorbei,  die  ihrer 
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Wohnung  am  nächsten  war,  folgte 
meinem  Gefühl  aber  nicht  und  fuhr 
weiter.  Bei  der  nächsten  Ausfahrt 
jedoch  verließ  ich  die  Autobahn  und 
fuhr  zurück  in  die  Richtung  von 
Schwester  Petersons  Haus.  Genau, 
wie  mich  der  Geist  vor  fast  25  Jahren 
sanft  gedrängt  hatte,  wieder  in  der 
Kirche  aktiv  zu  werden,  so  flüsterte 
er  mir  jetzt  sanft  zu,  ich  solle  doch 
die  Schwester  besuchen,  bei  der  ich 
früher  Heimlehrer  gewesen  war. 

Ich  klopfte  bei  Schwester  Peterson 
an  und  wartete.  Nach  einigen 
Minuten  fragte  ich  mich  zweifelnd,  ob 
sie  fortgegangen  sei.  Ich  klopfte  noch 
einmal  und  wartete  noch  ein  paar 
Minuten.  Schließlich  klapperte  das 
Fenster  über  der  Haustür  und  öffnete 
sich.  Schwester  Peterson  schaute 
prüfend  auf  mich  herab.  Im  Laufe  der 
Jahre  war  ihr  Haar  weiß  wie  reinste 
Wolle  geworden,  und  sie  sah  schmal 
und  gebrechlich  aus.  Ihr  Gesicht  war  " 


Wir  gaben 
uns  die 
Hand 
und  die  20  Jahre 
schienen  wie 
verflogen.  Mr 
waren  wieder 


schmerzverzerrt.  Sie  atmete  schwer, 
aber  als  sie  mich  erkannte,  begann  sie 
zu  weinen.  „O  Kevin",  sagte  sie,  „ich 
bin  so  froh,  dass  du  da  bist.  Ich  habe 
wegen  meiner  Arthritis  so  schreck- 
liche Schmerzen  und  brauche  einen 
Priestertumssegen.  Danke,  dass  du 
gewartet  hast  -  komm  bitte  herein." 
Und  bevor  sie  vom  Fenster  wegging, 
sagte  sie  noch:  „Ich  dachte  erst,  es  ist 
Burniss." 

Ich  war  verblüfft,  als  ich  den 
Namen  hörte.  „Meinen  Sie  Bruder 
Skinner?",  fragte  ich  sie. , Wohnt  er 
noch  in  der  Gegend?" 

„Nein",  sagte  sie.  „Er  wohnt  65 
Kilometer  weiter  nördlich.  Aber  er 
arbeitet  noch  in  der  Nähe,  und  ich 
habe  seine  Telefonnummer  bei  der 


Arbeit.  Ich  habe  ihn  vor  etwa  20 
Minuten  angerufen  und  ihn  gebeten, 
mir  einen  Segen  zu  geben.  Er  sollte 
gleich  hier  sein." 

Ein  Wagen  bog  in  die  Einfahrt  ein, 
und  Bruder  Skinner  stieg  aus  -  er 
war  schon  sehr  ergraut,  aber  er 
hatte  noch  immer  einen  flotten  Gang 
und  ein  freundliches  Lächeln.  Wir 
gaben  uns  die  Hand  und  die  20  Jahre 
schienen  wie  verflogen.  Wir  gingen  in 
das  uns  vertraute  Haus  von  Schwester 
Peterson,  dorthin,  wo  ich  vor  so  vielen 
Jahren  bei  Bruder  Skinner  in  die  Lehre 
gegangen  war.  Ich  salbte  Schwester 
Petersons  Haupt  mit  geweihtem 
Öl,  und  Bruder  Skinner  sprach  die 
Worte  des  Segens.  Wir  waren  wieder 
zusammen,  Mitarbeiter  bei  einem 
unverhofften  Aufruf  zum  Dienst,  der 
vom  Herrn  selbst  ergangen  war  ■ 

Kevin  Probasco  gehört  zur  Gemeinde  Glen 
Eagle  im  Pfahl  Syracuse  West  in  Utah. 


zusammen, 
Mitarbeiter  bei 
einem  unverhofften 
Aufruf  zum  Dienst. 


DAS 

DIAKONSKOLLEGIUM 


Dies  ist  der  erste  Artikel  einer  Serie  über  die  Priestertumskollegien  und 
ihren  Zweck.  Einige  Gedanken  zum  Diakonskollegium  von 
der  Präsidierenden  Bischof schaft. 


Warum  fasst  die  Kirche  die 
12-  und  13-jährigen  Jungen 
Männer  im  Diakonsicollegium 
zusammen? 

Bischof  H.  David  Burton, 
Präsidierender  Bisctiof  (oben  Mitte):  Ein 
wichtiger  Grund  dafür  ist  der,  dass  auf  diese  Weise 
die  Schlüssel  des  Priestertums  sinnvoll  angewandt  werden. 
Die  Schlüssel  des  Priestertums  geben  den  präsidierenden 
Brüdern  die  Vollmacht,  zu  führen  und  anderen  ein  Segen 
zu  sein.  Der  Präsident  eines  Kollegiums  wendet  diese 
Schlüssel  an,  damit  sie  für  die  Kollegiumsmitglieder  und 
für  die,  denen  sie  dienen,  ein  Segen  sind. 

Bischof  Richard  C.  Edgley,  Erster  Ratgeber  in  der 
Präsidierenden  Bischofschaft  (oben  iinics):  Eider  L.  Tom 
Perry  vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel  hat  in  der  welt- 
weiten Führerschaftsversammlung  im  Juni  2003  gesagt, 
dass  das  Kollegium  dreierlei  ist.  Es  ist  eine  Klasse,  eine 
Bruderschaft  und  eine  Diensdeistungseinrichtung  (siehe 


^  „Die  Leitung  des  Pfahls",  Seite  7; 

^^^B    siehe  auch  Stephen  L  Richards, 
Conference  Report,  Oktober 
1938,  Seite  118.)  Das  Kollegium 
vereint  die  Jungen  Männer  zu  diesen 
drei  Zwecken.  Ich  glaube,  dass  wir  als 
Führer  den  Unterricht  in  der  Klasse  mehr  betonen 
als  die  Bruderschaft  und  den  Aspekt  des  Dienens.  Diese 
anderen  Bereiche  sind  aber  wichtig. 

Bischof  Burton:  Obwohl  der  Unterricht  sehr  wichtig  ist, 
wird  dort  nur  die  „Theorie"  behandelt.  Das  „Labor",  wo 
wir  diese  Theorie  anwenden,  ist  der  Dienst  am  Nächsten  - 
abseits  des  Unterrichts.  Der  Schwerpunkt  muss  daher 
immer  darauf  liegen,  wie  die  Jungen  Männer  ihre  Pflichten 
erfüllen  können  (siehe  LuB  20:57,59,60). 

Welche  Aufgabe  hat  der  Berater  des 
Diakonskollegiums? 

Bischof  Keith  B.  McMullin,  Zweiter  Ratgeber  in  der 
Präsidierenden  Bischofschaft  (oben  rechts):  Eine 
Möglichkeit,  die  Bruderschaft  und  den  Aspekt  des 
Dienens  hervorzuheben,  besteht  darin,  dass  man  dem 
Kollegiumspräsidenten  den  rechten  Stellenwert  ein- 
räumt. Wir  neigen  dazu,  den  Berater  eines  Diakons- 
kollegiums mit  mehr  Befugnissen  auszustatten  als 
den  Kollegiumspräsidenten. 

Bischof  Burton:  Der  Berater  muss  die  Fähigkeit  ent- 
wickeln, im  Hintergrund  zu  führen  und  die  Jungen  Männer 
dazu  zu  bewegen,  ihre  Pflicht  zu  erfüllen,  ohne  dass  er  der 
eigentliche  Präsident  des  Kollegiums  ist.  Zu  oft  merkt  man 
einem  Kollegium  genau  den  jeweiligen  Berater  an. 

Bischof  McMuUin:  Meiner  Meinung  nach  machen  die 
Diakonskollegien  oft  einfach  das,  was  ihr  Berater 
von  ihnen  erwartet.  Wenn  der  Berater  aber 


versteht,  was  es  bedeutet, 
einen  jungen  Mann  in  seinem 
Pries  tertumsamt  aufzubauen 
und  ihm  zu  helfen,  dann  entsteht 
eine  viel  größere  Macht.  Solange  wir  in  den  Diakonen 
nur  ein  paar  junge  Burschen  sehen,  die  mit  priestertums- 
bezogenen  Aktivitäten  beschäftigt  werden  müssen,  werden 
unsere  jungen  Männer  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf 
der  Stelle  treten. 

Bischof  Edgley:  Was  würde  wohl  im  Diakonskollegium 
geschehen,  wenn  in  der  Klasse  genug  Stühle  für  jedes 
Kollegiumsmitglied  stünden  -  nicht  nur  die  für  die  Dia- 
kone,  die  regelmäßig  kommen  -  und  wenn  auf  jeder 
Stuhllehne  der  Name  eines  Kollegiumsmitglieds  stünde? 
Der  Kollegiumspräsidentschaft  würden  die  leeren  Stühle 
sicher  auffallen.  Das  ist  nur  ein  Beispiel  dafür,  was  man 
tun  könnte,  um  die  Kollegiumspräsidentschaft  in  Schwung 
zu  bringen  und  im  Kollegium  ein  Bewusstsein  dafür  zu 
schaffen,  dass  man  auf  andere  zugehen  muss. 

Wie  können  die  erwachsenen  Führer  und  Berater  den 
Dialconen  dabei  helfen,  geistige  Erlebnisse  zu  hoben, 
wenn  viele  Aufgaben  der  Diakone  nichts  als  Routine  zu 
sein  scheinen? 

Bischof  Edgley:  Junge  Leute  in  diesem  Alter  müssen  zu 
geistigen  Erlebnissen  hingeführt  werden.  Solche  Erleb- 
nisse stellen  sich  nun  einmal  nicht  von  selbst  ein.  Ich 
erinnere  mich,  dass  mich  mein  Vater  zu  einem  weniger 
aktiven  Mitglied  mitgenommen  hat,  um  ihm  einen 
Priestertumssegen  zu  spenden.  Ich  konnte  nichts  dazu 
beitragen.  Aber  ich  konnte  dabei  sein  und  den  Geist  ver- 
spüren, und  mein  Vater  erklärte  mir  die  heilige  Handlung 
und  ermöglichte  mir  dieses  geistige  Erlebnis. 

Bischof  McfAullin:  Beim  Austeilen  des  Abendmahls 
gibt  es  keine  Routine  -  wenn  man  vom  Geist  erleuchtet 
ist.  Wird  ein  Diakon  auf  inspirierte  Weise  über  die  Sym- 
bole Brot  und  Wasser  unterwiesen  und  darüber,  was 
sie  für  ihn  selbst  und  für  alle,  die  diese  Symbole  an  die 
Lippen  führen,  bedeuten,  dann  wird  das  Abendmahl  an 
jedem  Sabbat  ein  heiliges  Erlebnis  (siehe  3  Nephi  18:5,6; 
LuB  20:77,79).  Aber  normalerweise  sehe  ich  bei  den 
Trägern  des  Aaronischen  Priestertums,  dass  sie  sich 
mehr  Sorgen  darüber  machen,  wer  in  welcher  Reihe 
das  Abendmahl  austeilt  oder  wem  das  Abendmahl  auf 
dem  Podium  zuerst  gereicht  werden  soll.  Auf  diese 

Ein  Kollegium  ist  eine  Klasse,  eine  Bruderschaft  und 
eine  Dienstleistungseinrichtung.  Das  Kollegium  vereint 
die  Jungen  Männer  zu  diesen  drei  Zwecken. 


Weise  kann  es  zur  Routine  werden,  weil  es  nämlich  seine 
besondere  Bedeutung  verliert.  Erklärt  der  Berater  das 
Organisatorische  rechtzeitig  vorher,  dann  werden  solche 
Details  nicht  stören. 


Was  sind  die  größten  Herausforderungen,  denen 
Diakone  heute  begegnen,  und  wie  kann  das  Kollegium 
ihnen  helfen? 

Bischof  Edgley:  Die  größte  Herausforderung  für  einen 

Diakon  ist  das  Gefühl,  dazuzugehören,  sich  selbst  zu 
finden  und  das  Gefühl,  wichtig  zu  sein.  Wir  verlieren 
bereits  Jungen  im  Diakonsalter.  Sie  gehen  dorthin,  wo  sie 
sich  angenommen  fühlen.  In  der  Drogenszene  beispiels- 
weise wird  man  immer  akzeptiert.  Wir  müssen  ihnen  das 
Gefühl  geben,  in  der  richtigen  Umgebung  und  von  den 
richtigen  Freunden  angenommen  zu  werden.  Das 
Kollegium  ist  der  richtige  Ort  dafür.  Sie  müssen  das 
Gefühl  haben,  dazuzugehören,  sicher  zu  sein,  wichtig  zu 
sein.  Das  betrifft  den  Aspekt  der  Bruderschaft  im 
Kollegium. 

Bischof  Burton:  Wir  müssen  im  Auge  behalten, 
dass  das  Aaronische  Priestertum  tatsächlich  ein  vor- 
bereitendes Priestertum  ist.  Viel  zu  oft  wird  es  zum 
Selbstzweck.  Wenn  unsere  Berater  und  Bischöfe  aber 
daran  dächten,  dass  es  eine  Vorbereitung  auf  das  Leben 
und  auf  das  Melchisedekische  Priestertum  ist,  könnten 
wir  uns  darauf  konzentrieren,  die  jungen  Männer  auf  die 
errettenden  Verordnungen  des  höheren  Priestertums 
vorzubereiten.  ■ 
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ALS  ER 


DIAKON 


WURDE 


LAURY  LIVSEY 

George  Bond  freute  sich  schon  sehr  darauf,  das 
Aaronische  Priestertum  zu  bekommen,  sodass 
er  die  Tage  bis  zu  seinem  12.  Geburtstag  zählte. 
„Ich  freute  mich  schon  so  darauf,  Diakon  zu  werden, 
damit  ich  das  Abendmahl  austeilen  konnte",  sagt 
George. 

Endlich  kam  der  ersehnte  Sonntag.  Er  stand  früh  auf 
und  machte  sich  für  die  Abendmahlsversammlung  in  der 
Gemeinde  Arlington  im  Pfahl  Jacksonville  Ost  in  Florida 
fertig.  Sie  begann  um  neun  Uhr. 

„George  war  um  acht  Uhr  schon  fertig.  Er  hatte  sein 
weißes  Hemd  und  die  Krawatte  angezogen.  Er  war  früher 
zur  Abfahrt  bereit  als  wir  alle",  erinnert  sich  Bill,  sein  Vater. 
„In  dieser  Abendmahlsversammlung  konnte 
ich  die  Tränen  nicht  zurückhalten,  als  ich 
sah,  wie  er  das  erste  Mal  das  Abend- 
mahl austeilte.  Es  war  herrlich,  als 
ich  daran  dachte,  dass  er  zu  unserer 
Familie  gehörte  und  nun  auch  das 
Priestertum  trug."  George,  der  aus 
Russland  stammt,  wurde  von  der 
Familie  Bond  am  29.  April  2002 
adoptiert. 

Bruder  Bond  war  schon 
erwachsen,  als  er  sich  1991  der 
Kirche  anschloss.  Deswegen  ist 
es  ihm  wichtig,  dass  sein  Sohn 
als  junger  Mann  Erfahrungen 
macht,  die  er  nie  erleben 
konnte.  „Ich  wünschte,  ich 
wäre  in  der  Kirche  auf- 
gewachsen", sagt  Bruder 
Bond.  „Ich  wünschte,  ich 
£      wäre  mit  dem  Wissen  auf- 
gewachsen,  das  George 


nun  als  Aaronischer  Priestertumsträger  erlangt.  Das 
habe  ich  mir  oft  gewünscht." 

„Bill  hat  George  sehr  dabei  geholfen,  das  eine  oder 
andere  zu  verstehen,  beispielsweise  wie  man  sich  anzieht, 
wenn  man  zur  Kirche  geht",  sagt  Georges  Mutter,  Fran. 
„Ich  habe  beobachtet,  wie  sehr  George,  seit  er  in  unserer 
Familie  ist,  sich  bemüht,  in  die  Fußstapfen  seines  Vaters  zu 
treten.  Er  möchte  wirklich  so  sein  wie  sein  Vater." 


George,  Erster  Ratgeber  im  Diakonskollegium  in  seiner 
Gemeinde,  macht  weiterhin  Fortschritt  im  Evangelium 
und  im  Priestertum.  Er  wollte  genau  wissen,  was  das  Fast- 
opfer ist  und  wofür  das  Geld  verwendet  wird.  „Ich  habe  in 
einem  Buch  über  das  Fastopfer  gelesen",  sagt  er.  „Des- 
wegen weiß  ich,  warum  die  Menschen  Geld  spenden  und 
warum  ich  jeden  Monat  das  Fastopfer  einsammle." 

„Da  hat  er  schon  etwas  dazugelernt,  aber  es  beein- 
druckt mich  doch,  dass  er  so  sehr  darauf  achtet,  was  zu 
tun  ist",  fügt  Bruder  Bond  hinzu.  ,^ir  haben  großes  Glück, 
dass  er  unser  Sohn  ist."  ■ 

Laury  Livsey  gehört  zur  Gemeinde  Mandarin  1  im  Pfahl 
Jacksonville  Ost  in  Florida. 


LEITGEDANKE  FÜR  DIE 
GEMEINSAMEN  AKTIVITÄTEN  2005: 

„EIN  GROSSES  UND  EIN 
WUNDERBARES  WERK" 

(1  Nephi  14:7) 

Die  Präsidentschaften  der  Jungen  Männer  und  der  Jungen 
Damen  äußern  sich  zum  Leitgedanken  für  die  gemeinsamen 
Aktivitäten  im  Jahr  2005- 


Im  Frühling  1820  öffnete  das  aufrichtige 
Gebet  eines  vierzehnjährigen  Jungen  die 
Tür  zu  einem  großen  und  wunderbaren 
Werk  (siehe  1  Nephi  14:7).  Durch  den  Pro- 
pheten Joseph  Smith  fand  die  Wiederher- 
stellung des  Evangeliums  statt.  Wegen  dieser 
Wiederherstellung  könnt  ihr  alle  Segnungen 
empfangen,  die  fast  2000  Jahre  lang  nicht 
mehr  auf  der  Erde  waren.  Wegen  dieser 
Wiederherstellung  haben  wir  das  Buch 
Mormon,  wegen  ihr  genießen  wir  auch  den 
Vorzug,  von  lebenden  Propheten  geführt  zu 
werden.  Die  Macht  des  Priestertums  ist 
wieder  auf  der  Erde.  Durch  das  Priestertum 
können  in  einem  heiligen  Tempel  heilige 
Handlungen  vollzogen  werden,  die  eine 
Familie  für  alle  Ewigkeit  aneinander  binden. 

Der  Herr  liebt  die  Jugend  und  er  vertraut 
ihr.  Ihr  genießt  das  Vorrecht,  in  einer  Zeit  auf 
Erden  zu  leben,  in  der  die  Fülle  seines  Evan- 
geliums wiederhergestellt  worden  ist.  Jeder 
Einzelne  von  euch  muss  ein  Zeugnis  von 
diesem  großen  und  wunderbaren  Werk 
haben.  Präsident  Gordon  B.  Hinckley  hat 
gesagt:  „Es  ist  diese  Überzeugung,  diese  stille, 
innere  Gewissheit,  dass  Gott  wirklich  lebt, 
dass  sein  geliebter  Sohn  göttlicher  Herkunft 
ist,  dass  ihr  Werk  in  dieser  Zeit  wiederher- 
gestellt worden  ist  und  weitere  herrliche 
Kundgebungen  folgten,  die  für  jeden  von  uns 
zur  Grundlage  des  Glaubens  geworden  sind. 
Dies  wird  uns  zum  Zeugnis."  (  „Das  Zeugnis", 
Der  Stern,  Juli  1998,  Seite  80.)  Wenn  ihr  dem 
Beispiel  des  Erretters  für  selbstloses  Dienen 
folgt  und  rechtschaffene  Entscheidungen 
trefft,  wird  euer  Zeugnis  stärker,  dürft  ihr 


euren  Beitrag  leisten,  und  ihr  werdet  vor 
weltlichen  Einflüssen  geschützt.  Als  Folge 
davon  werdet  ihr  euch  dazugehörig  fühlen 
und  große  Freude  verspüren.  Was  für  ein 
Segen  ist  es  doch,  mit  so  vielen  Bereichen 
dieses  Werks  zu  tun  zu  haben! 

Wir  bezeugen,  dass  der  Erretter  dieses 
Werk  heute  durch  seine  Propheten  und  die 
Führer  der  Kirche  leitet.  Wir  bezeugen  auch, 
dass  der  Herr  euch  liebt  und  euch  vertraut 
und  dass  er  seinen  Plan  der  Errettung  und  des 
Glücklichseins  offen- 


hart  hat,  damit  ihr  in 
eurem  Leben  eine 
Orientierung  habt. 
Und  auch  wir  lieben 
euch,  vertrauen  euch 
und  schätzen  uns  glücklich, 
dass  wir  mit  euch  allen  an 
diesem  großen  und  wunder- 
baren Werk  teilhaben.  ■ 


DIE  PRÄSIDENTSCHAFT 
DER  JUNGEN  MÄNNER 


DIE  PRÄSIDENTSCHAFT 
DER  JUNGEN  DAMEN 


Chor/es  W.  Dahlquist  II 
(Mitte) 

Dean  R.  Burgess  (links) 
Michael  A  Neider  (rechts) 


Susan  W.  Tanner  (Mitte) 
Julie  B.  Beck  (links) 
Elaine  S.  Dalton  (rechts) 


BRUDER  JOSEPH,  GEMÄLDE  VON  DAVID  LINDSLEY,  VERVIELFÄLTIGUNG  UNTERSAGT 


ICH?  EINEN 
SEGEN  GEBEN? 


,^as  soll  ich  sagen?",  fragte  ich  mich. 

BRAD  LARSEN 

Gibst  du  den  Segen,  wenn  sie  dich  darum  bittet?", 
fragte  mich  Jacob  am  Telefon.  Jacob,  mein  Heim- 
lehrpartner, teilte  mir  mit,  dass  eine  Schwester, 
zu  der  wir  heimlehren  gingen,  um  einen  Segen  gebeten 
hatte. 

soll  ich  in  einem  Segen  sagen?",  fragte  ich  mich. 
Ich  war  erst  18  und  gerade  Ältester  geworden.  Ich  war 
hierher  gezogen,  um  das  College  zu  besuchen.  Mein 
ganzes  Leben  lang  hatte  ich  mich  darauf  vorbereitet,  das 
Melchisedekische  Priestertum  zu  empfangen,  aber  ich 
hatte  nie  darüber  nachgedacht,  wann  ich  es  wirklich  ein- 
mal anwenden  würde. 

Ich  zögerte  und  schluckte  schwer  Doch  dann  hörte 
ich  mich  widerstrebend  „ja"  sagen.  Kaum  war  mir  klar 
geworden,  was  ich  gesagt  hatte,  blieb  mir  das  Wort  im 
Mund  stecken,  so  dass  man  es  fast  nicht  hörte.  Eigendich 
wollte  ich  das  gar  nicht  sagen,  aber  irgendwie  war  es  mir 
herausgerutscht. 

„Großartig!",  jubelte  Jacob  begeistert.  „Ich  bin  in  ein 
paar  Minuten  bei  dir." 

Ich  stand  in  meiner  Kellerwohnung  am  Telefon  und 
überlegte,  ob  ich  Jacob  zurückrufen  und  ihm  sagen  sollte, 
ich  könnte  es  nicht.  Dann  aber  dachte  ich  an  meinen 
Vater.  Immer,  wenn  er  einen  Segen  geben  musste,  ging 
er  zunächst  still  in  ein  anderes  Zimmer  und  betete.  Er 
sagte  dann  immer:  „Einen  Moment."  Dann  ging  er  weg 


und  sprach  ein  Gebet,  ohne  dass  es  jemand  merkte.  Aber 
ich  hatte  es  bemerkt. 

Da  ich  allein  in  meiner  Wohnung  war,  kniete  ich  mich 
bei  der  Couch  nieder.  Ich  neigte  den  Kopf  und  begann 
zu  beten:  „Himmlischer  Vater,  in  ein  paar  Minuten  werde 
ich  wohl  einen  Segen  geben,  und  das  habe  ich  noch  nie 
gemacht.  Wenn  es  dein  Wille  ist,  dann  hilf  mir,  dass  mein 
Sinn  frei  ist  von  meinen  eigenen  Gedanken,  und  hilf  mir, 
dass  ich  durch  den  Geist  weiß,  was  ich  sagen  soll." 

Als  ich  aufstand,  hatte  ich  das  beruhigende  Gefühl,  dass 
ich  würdig  war  und  der  Geist  mir  sagen  würde,  was  ich 
wann  sagen  sollte.  Ich  wusste  nicht,  was  ich  sagen  würde, 
aber  das  schien  nicht  wichtig  zu  sein. 

Ein  paar  Minuten  später  saßen  Jacob  und  ich  in  Anzug 
und  Krawatte  in  der  Wohnung  der  jungen  Schwester,  die 
wir  als  Heimlehrer  betreuten.  Wir  unterhielten  uns  kurz 
darüber,  wie  es  ihr  ging.  Sie  hatte  gerade  mit  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen  und  erhoffte  sich  durch  einen 
Priestertumssegen  Hilfe. 

,Wer  soll  dir  den  Segen  geben?",  fragte  Jacob. 

Sie  wandte  sich  mir  zu.  „Gibst  du  mir  bitte  den  Segen?", 
fragte  sie. 

„Ja",  antwortete  ich,  und  diesmal,  ohne  das  Wort  zu 
verschlucken. 

Wir  holten  einen  weißen  Metallstuhl  vom  Küchentisch 
und  stellten  ihn  mitten  ins  Zimmer.  Als  ich  ihr  meine 
Hände  auflegte,  wiederholte  ich  im  Stillen  mein  Gebet, 
ich  möge  wissen,  was  ich  sagen  soll.  Jacob  legte  seine 
Hände  auf  meine,  und  ich  begann  zu  sprechen:  „Mit  der 
Vollmacht  des  heiligen  Melchisedekischen  Priestertums 
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Ich  stand  in 
meiner  Kellerwohnung  am  Telefon 
und  überlegte,  ob  ich  Jacob  zurückrufen 
und  ihm  sagen  sollte,  dass  ich  keinen  Segen 
geben  konnte.  Mein  ganzes  Leben  lang  hatte  ich 
mich  darauf  vorbereitet,  das  Melchisedekische 
Priestertum  zu  empfangen,  aber  ich  hatte  nie 
darüber  nachgedacht,  wann  ich  es  wirklich 
einmal  anwenden  würde. 


legen  wir  dir  unsere 
Hände  auf  und  geben 
dir  einen  Segen  ..." 
I         Kaum  hatte  ich  diese  Worte  gesagt, 
wusste  ich,  was  ich  als  Nächstes  sagen 
würde.  Die  Schwester  hatte  uns 
gesagt,  worin  ihre  Schwierigkeiten 
bestanden,  und  mir  kamen  ein  paar 
Worte  in  den  Sinn,  die  diese  Schwierig- 
keiten betrafen.  Andere  Worte  aber 
handelten  von  Dingen,  die  sie  nicht  ein- 
mal erwähnt  hatte.  Es  war  nicht  so,  dass 
ich  vorausdachte,  was  ich  als  Nächstes 
sagen  wollte;  die  Worte  kamen  mir  ein- 
fach in  den  Sinn.  Ich  hatte  sie  weder  von 
meinem  Vater  noch  von  meinem  Heim- 
lehrpartner gehört.  Ich  spürte,  wie  der 
Geist  mir  eingab,  was  ich  sagen  solle. 
Als  ich  mit  dem  Segen  fertig  war,  schaute 
sie  mit  Tränen  in  den  Augen  auf  und  dankte 
mir.  Da  bemerkte  ich,  dass  auch  mir  die  Tränen 
gekommen  waren,  und  ich  dankte  still  dem 
Himmlischen  Vater.  Er  inspiriert  einen  würdigen 
Priestertumsträger  wirklich.  Das  habe  ich  als 
wahr  erkannt,  weil  ich  mich  darauf  vorbereitet 
hatte,  das  Melchisedekische  Priestertum 
würdig  zu  empfangen  und  auszuüben.  ■ 


Brad  Larsen  erfüllt  eine  Vollzeitmission  in  der 
Mexiko-Misston  Tuxtla  Gutierrez. 


LIAHONA  JANUAR  2005 


47 


LESERBRIEFE 


Der  Liahona  hilft  Kindern,  glücklich 
zu  sein 

Ich  lese  den  Liahona,  besonders 
den  Kleinen  Liahona,  sehr  gern.  Ich 
finde,  es  stehen  gute  Beiträge  darin, 
und  er  hilft  Kindern,  glücklich  zu 
sein. 

Sarah  Femandes  Araüjo  de  Souza,  10  Jahre, 

Gemeinde  Tambaü, 

Pfahl  Joäo  Pessoa  in  Brasilien 

Größerer  Glaube  durch  das 
Besuchslehren 

Ich  bin  für  den  lebenden  Pro- 
pheten dankbar,  der  fortlaufend 
Offenbarung  vom  Himmlischen 
Vater  bekommt.  Ich  bin  auch  für 
den  Liahona  dankbar,  der  uns 
Anleitung  vom  Propheten  und  von 
den  Generalautoritäten  bringt  und 
uns  hilft,  Evangeliumswissen  zu 
erlangen. 

Ich  bin  für  die  monatliche 
Besuchslehrbotschaft  dankbar. 
Wenn  wir  die  Botschaft  vortragen 
und  die  Schwestern  bitten,  uns 
ihre  Gedanken  dazu  mitzuteilen, 
wächst  mein  Glaube  durch  ihr  Zeug- 
nis. Diese  inspirierten  Botschaften 
können  den  Glauben  aller  Schwes- 
tern stärken. 

Wong  Keung  Chi  Fong, 
Gemeinde  Kwun  Tong, 
Pfahl  Kowloon  Ost  in  Hongkong 


Ein  Spiegel  für  uns 

Ich  schätze  die  Botschaft  von  der 
Ersten  Präsidentschaft,  die  wir  als 
Heimlehrer  vortragen,  sehr.  Ich  weiß, 
dass  jede  dieser  Botschaften  von  Gott 
inspiriert  ist.  Wir  können  aus  ihnen 
lernen  und  sie  für  uns  wie  einen 
Spiegel  verwenden.  Anhand  dieser 
Botschaften  können  wir  unser  Leben 
betrachten  und  Positives  finden,  was 
wir  lernen  und  anwenden  können. 

Paul  Quezada  Rivas, 

Gemeinde  Calicuchima, 

Pfahl  Guayaquil  Garcia  Moreno  in 

Ecuador 

Der  Zeitplan  des  Herrn 

Planung  ist  sehr  wichtig.  Ich 
wollte  nie  meine  Pläne  ändern.  Aber 
der  Artikel  „Der  richtige  Zeitpunkt" 
von  Eider  Dallin  H.  Oaks  im  Liahona 
vom  Oktober  2003  hat  mir  bewusst 
gemacht,  dass  es  neben  meinem 
Kalender  auch  den  Kalender  des 
Herrn  gibt,  der  wichtiger  ist  als 
meiner.  Ich  weiß,  dass  ich  durch 
den  Liahona  mehr  Möglichkeiten 
habe,  vom  Plan  und  Willen  des 
Herrn  zu  erfahren. 

Frangois  Ngindu  Ngindu, 
Zweig  Kananga  1, 

Mission  Kinshasa  in  der  Demokratischen 
Republik  Kongo 


Wir  bitten  um 
Beiträge  zum 
Thema  Führung 
und  Führungs- 
eigenschaften 

Was  gute  Fütirung  ausmacht, 
kann  man  am  besten  anhand 
von  Geschichten  und  Beispielen 
vermitteln.  Haben  Sie  als  Führer 
etwas  ausprobiert,  was  sich  für 
diejenigen,  denen  Sie  dienen, 

zum  Segen  ausgewirkt  hat? 
Oder  hat  Ihnen  ein  inspirierter 
Führer  etwas  Gutes  getan? 
Teilen  Sie  Ihre  Erfahrungen 

den  Liahona-Lesem  mit! 
Senden  Sie  Ihren  Beitrag  an 
cur-liahona-imag 
@ldschurch.org 
oder  an  Leadership  Experiences, 
Liahona,  50  East  North  Temple 
Street,  Floor  24,  Salt  Lake  City, 

UT  84150-3220,  USA.  Bitte 
geben  Sie  Ihren  Namen,  Ihre 
Adresse,  die  Telefonnummer, 
E-Mail-Adresse  und  Ihre 
Gemeinde  und  Ihren 
Pfahl  (bzw.  Zweig 
und  Distrikt)  an. 
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Das  Fenster  des  Himmels,  Gemälde  von  David  Lindsley 

Der  Prophet  Joseph  Smith  (Mitte)  hilft  Joseph  und  Brigham  Young  (oben)  dabei,  ein  Fenster  in  den 
Kirtland-Teinpel  -  den  ersten  Tempel  dieser  Evangeliumszeit  -  einzubauen.  Die  Szene  ereignete  sich  wahrscheinlich 
1835.  Oliver  Cowäery  (links)  und  Sidney  Rigdon  (rechts)  halfen  beim  Tempelbau  mit. 


Dieses  Werk  begann  mit  einer 
überaus  bemerkenswerten 
Kundgebung,  als  nämlich 
der  Vater  und  der  Soh^  dem  jungen 
Joseph  Smith  an  einem  Frühlings- 
morgen des  Jahres  1820  erschienen. 
All  das  Gute,  was  es  heute  in  der 
Kirche  gibt,  ist  die  Frucht  dieser 
bemerkensiverten  Erscheinung. 
Das  Zeugnis  davon  ist  Millionen 
von  Menschen  in  vielen  Ländern  ins 
Herz  gedrungen. "  Siehe  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley,  „Bleibt  beharrlich 
auf  eurer  Bahn",  Seite  2. 


